FTItZ 


27277 


. on . 
— N y 
2 - — 8 8 K* 
” Vak, ‘ 5 
* 28 ; 
e * 
r. 7 N ä 
AP N 1 5 . 
* x I. 
3 28 
5 | 


POST TILTY:Ti 
en. er 


Tr 
Narr 


w 


Ahapfodien 


den Noriſchen Alpen. 
5 l 


Von 
Joſ. Ernſt, R. R. von Koch Sternfeld. 


Mit Melodien 
f von | 
Ignatz Brandſtaͤtter, Joſ. Emmert, Ben. Hacker, 
Sigm. Neukomm, Ge. Schinn, Phil. Schmelz, Ig. 
Thanner, und Zumgſteeg ꝛc. 


Landshut 180 8. 
Bey Franz Seraph Hagen, Buchhändler. | 


her Auguſ t! 


Wi ſtanden am Ufer des dunkeln bal⸗ 
tiſchen Meers, und ſaben zu den Kreiden: 
kuͤſten von Laland hinuͤber: da dachteſt 
u lebhaft an deine heimathlichen Berge 
der Lauſitz, ich — an die Noriſchen 
Alpen. Es wollte uns beyden in den 

* ſan⸗ 


IV 


ſandigen charakterloſen Ebnen Nieder: 
teutſchlands nicht gefallen: unſere Blicke 
ſchweiften vergebens umher, um auf Gip— 
feln der Berge zu ruhn. — Die Gegen— 
den um Dresden, die Anſichten des 
Harzgebirges, des Rheins, und 
der Bergftraffe haben dich bezaubert: 
auch ich ſah ſie nicht ohne Intereſſe. Die 
Schweiz kennſt du aus den Berichten 


der Reiſenden und Schriftſteller, und oft 


durchirrt dein Geiſt jene hoch und viel: 
geprieſenen Gefilde. Aber das Daſeyn 
einer Landſchaft, die an Reitz, Er— 
habenbeit und Mannigfaltigkeit alle 
jene, und an Offenheit zum Genuſſe 


ſelbſt dieſe uͤbertrift, haſt du erſt durch 


mich in demfelben Augenblick kennen 
gelernt, als ich mir das, entfernt 
von der Heimath, und im Beſchauen 


frem⸗ 4 


* 


fremder Herrlichkeiten, ſelbſt geſtehen 
mußte. 


Fuͤrwahr, lieber Auguſt! ſo wirſt 
auch du S alzburg finden, und mein 
kosmopolitiſches, keineswegs patriotiſches, 
Urtheil beſtaͤttigen. Die Lage ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt iſt einzig, und die Schoͤnheit ſeiner 
Umgebungen, die Naturwunder, das 
Schauerliche und Erhabene ſeiner Thaͤler, 
Gebirge und Seen zeigen ſich dem Wan— 
derer weit zugaͤnglicher, milder und hu: 
maner, als in der Schweiß, ob ſich gleich 
unſere noch weniger gekannten und geprie— 
jenen Alpen mit denen der Eidgenoſſen. 
verketten. Die Kultur iſt hier weiter vor⸗ 
gedrungen, ohne bey den Einwohnern eine 
grobe Spekulation auf die Boͤrſen der 
Reiſenden zu wecken. Hr. v. Kotzebue 

wuͤrde 
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wuͤrde das bey uns, wie in Tyr; ol ge⸗ 
funden en 


Was ich von unſerer Landſchaft ſage, 
kann ich leider nicht von unſerm Klima. 
Größtentheils bringt das ſchon die Natur 
und die Naͤhe der ewigen Gletſcher mit 
ſich: aber oͤfter gewinnt es den Anſchein, 
als wollte ſich irgend ein politiſches Omen 
durch Froſt und Regen ausſprechen. Doch 
find Fruͤhling und Herbſt gewöhnlich guͤn— 
ſtig. ; 


Sieh nun bier einige Blumen aus 
diefen Alpen, ohne Kunſt und Dreſſur 
gezogen: keine ſchulgerechte Erndte. Seit 
mehrern Jahren, beſonders vor meinem 
Eintritt in das Geſchaͤftsleben find dieſel⸗ 
ben aus jugendlichem Boden aufgeſchoſſen; 

oft 
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oft in truͤben nebligten Tagen, das wird 
die Auswahl und manchen Fehlgrif des 
Sammlers entſchuldigen. Denn, wie 
kann man ohne deſpotiſche Grille, von 
uns armen geplagten Erdenſoͤhnen, eine 
ununterbrochene heitere Laune fordern, da 
ſelbſt die Goͤtter der Vorwelt — oͤfter vom 
Spleen heimgeſucht wurden? — Einige 
dieſer Poeſten find dem Publikum bereits 
bekannt; aber ich ſtehe nicht an, fie dir, 
lieber Auguſt! hier wieder vorzulegen. 


Beruf iſt ein vieldeutiges Wort, 
fo oft wird er das Findelkind aͤuſſerer noͤ 
thigender Umſtaͤnde, die mit dem innern 
Rufe keineswegs harmoniren. So ſollte 
ich wohl nach der heiligen Lyra, die 
manchen einer laͤſtigen Gegenwart entruͤckt, 
meine Hand nicht ausſtrecken: — und 
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dieſe Rhapſodien find, mit geringer Aug: 
nahme, in der That nichts weiter, als 
die Anklaͤnge der mich umgebenden Pa: 
tur. Wenn ich das eine Opfer bringe, 
kann man auch noch das andere fordern, 
feine edleren Empfindungen zu verlaͤug— 
nen? 6 rn 
Du fiehft alſo, lieber Auguſt! wo: 
fuͤr du dieſe Rhapſodien zu nehmen haſt: 
nur für Aſſonanzen auf einigen Stand: 
punkten deiner Wanderungen durch unſere 
Alpen. Die Gegenwart ſpricht da durch 
ſich ſelbſt; aber die lokalen Seenen 
der Vorzeit muͤſſen dem Fremdling 
gedeutet werden. Die Zuſammenſtellung 
der Gegenwart, der Vergangenheit und 
Zukunft in den maͤnnigfaltigſten und wun— 
derbarſten Bildern bleibt ganz individuelle 
Schoͤ⸗ 


1X 


Schöpfung : fie iſt die wahre Poe— 
fie des Lebens. — Es liegt auſſer 
meinem Zwecke und meinen Kraͤften, dir 
einen ſolchen Wegweiſer durch alle Ge— 
genden der noriſchen Alpen zu liefern: 
möchte ſich eine geuͤbtere Hand dieſes ſchoͤne 
Verdienſt erwerben! | 


Gleich ferne von mir ſey es, dieſe 
Gegenden beſchreiben zu wollen: der 
groͤſſere Theil derſelben iſt für jede Kunſt 
unerreichbar; und ich halte die eitle Drei: 
ſtigkeit, ihre Schilderung mit kalter, leb— 
loſer Hand, mit ſteifen ſchneidenden For: 
meln zu verſuchen — ungefaͤhr, wie man 
eine Schauſtellung von Meubeln zu 
behandeln pflegt — fuͤr eine der ſchwer— 
ſten Suͤnden gegen den heiligen Geiſt, 
der in dieſer Landſchaft lebt und wirkt. 

SR An 


X 
An Ort und Stelle, wirſt du, lieber 
Auguſt, derſelben Meynung ſeyn. 


Manche Naturſcene läßt ſich zwar 
in groſſen Blaͤttern ſo abkonterfeien, daß 
die mehr oder minder feurige Phantaſie 
des Anſchauers darin Stoff zur weitern 
geiſtigen Schöpfung findet: aber der groͤſ— 
ſere Theil, und eben der auserwaͤhlteſte iſt 
fuͤr Farben und Sprache zu wahr, zu 
groß, zu lebendig. Welcher Pinſel malt 
das ſchauerlich erhabene Brauſen und 
Donnern der Bergſtroͤme, die labyrinthi— 
ſchen tieferhallenden Kluͤfte der Gebirge, 
den roſenfarbnen Schmelz der Gletſcher, 
das mannigfache wallende Gruͤn zu Berg 
und Thal, u. ſ. w.! — Man muß da 
ſelbſt ſehen, ſelbſt hören. — Die kleinen 
Bilderchen von ſolchen Gegenſtaͤnden find 
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vollends ohne Leben, ohne Karakter, und 
Wahrheit — nur Burlesken vom unnach⸗ 
„ Originale. 


Vergieb mir, lieber Ser dieſen 
Abſprung. — Zur Verſtaͤndlichkeit eini⸗ 
ger Stellen wirft du im Anhange Erlaͤu— 
terungen finden, 


Die Melodien, welche ich der 
freundſchaftlichen Güte der, durch andere 
Kompofitionen ſchon ruͤhmlich bekannten 
Herren, des Archivraths Emmert, und 
der Hrn. Schinn, Hacker und Deus 
komm, meines Schulkollegen, gegenwaͤr— 
tig in St. Petersburg, ꝛc. verdanke, 
werden den Werth meiner poetiſchen Ber: 
ſuche dadurch ſehr erhöhen, daß fie den: 
ſelben auch in den Zirkeln geſelliger und 

humg⸗ 
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humaner Freuden Eingang und Aufnah⸗ 
me verſchaffen. — Brandſtaͤtter'n 
und Schmelz kann ich meinen Dank 
dafuͤr leider nur auf ch früben Gräbern 
bringen! 
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Freundliches Salzathal, leb' wohl! 
Im ſanften Licht umwallt dich der Abend; 
Kühlung wehet um mich; die Stunde der Tren⸗ 
BEN nung 
Heiligt die Wehmuth. 


Deine Gefilde bluͤhen ſchoͤn; ; 
Der Fluren keine war mir fo theuer 
Um die praͤchtige Hauptſtadt; dankend noch ſeh' ich 
Deine Gebirge. 
A Hinter 


2 5 
Hinter der weiten Ebne ragt 
Der Stauf’ empor; und dreyfach gegiebelt 
Deckt ſein Ruͤcken gehüllt in luftigen Flor die 
| Bläuenden Alpen. 


Düfteres Schweigen ruht um ihn, 
Und lauſcht in grauen alternden Burgen, 
Wo einſt Fehden gekaͤmpft, zur Feyer des Sieg's 
Becher erklungen. 
Alt, wie die Ewigkeit erhebt 
Im Weſten ſich der ſchroffige Nachbar, 
Flora's wuͤrdiger Thron, der myſtiſchen Sage 
Marmorne Halle. 


Waͤlder umguͤrten ſeinen Fuß; 
Perlaſſen ſteht die Burg der Glan eker 4 
Oed' die Heimath der Gutrath; wankende Fich⸗ 
| ten | 


Decken die Mauern. f 
Sauf⸗ 


4 


3 
Sanfter beherrſcht von Oſten her 
Das frohe Thal der raſige Geis berg: 
Menſchen hauſen auf ihm; geſegnete Heerden 
Füllen die Weiden. 


Seine geſenkte Rechte kroͤnt 

Verſteckt im Buſch' das liebliche Neuhaus; 

Links beſchatten des Berges Haine der Schloͤſſer 
Lockende Garten. 5 


Maͤcktig und hehr reihen ſich 
Im Grunde dieß und jenſeits des Stromes 
Der gen Himmel geſtreckte Watz mann, der 
; Göhle 
Zackigte Haͤupter; — 


| Pongaus geſprengtes Felſenthor, 
Der hohe Wall des Taͤnnengebirges; 
Fern des Schmiedenſteins Zinne, näher die 
i Kuppen 
Waldiger Berge, 
A 2 | Ruhig 


4 
Ruhig und groß durchfließt den Gau 
Die Ein geborne unſerer Alpen, 
Haͤllins blinkende Schiffe gleiten hinab mit 
Rufenden Seglern. 


An den bebuſchten Ufern ſtehn 
Umgraͤnzt von Auen muntere Doͤrfer; 
Wagen ziehen hinauf, und rollen hinab zur 
Emfigen Hauptſtadt. 


Schattig und kuͤhl erſtreckt ein Gang 
Vom Thor ſich bis an Hohenems Mauern: 
Saͤuſelnd nicken die Buchen; trillernde Lerchen 
Flattern im Wipfel. 


Frohburg, du trauerſt unbewohnt! 
Wie lange noch beſchuͤtzet denn Flora 
Deine Gaͤrten umſonſt? verhallet im Wind der 
Brunnen Geplaͤtſcher? — 


Froͤh⸗ 
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Froͤhlicher ſteht erhöht am Weg’ 
Der holden Mabon ſtattliche Emsburg; 
Wo einſt Amor ſich barg, da ſollen nun Ritter 
Unbeweibt hauſen? 


Ihr gleich an Urſprung doch geweiht 

Den ſtillen Freuden ländlicher Muße 

Winkt das niedliche Emslieb: ſilberne Pappeln 
Fluͤſtern am Bache. 


Sehnſucht bewohnt den duͤſtern Thurm 

Der Einoͤd' dort am waldigen Huͤgel; 

Freundlich zeĩget der Senner hinter dem Wald' die 
Schweitzerey Montfort's. 


Staunend und froh betritt der Freund 
Enthuͤllter Vorzeit Hohenems Thore, 
Wo Natur und die Kunſt mit gluͤcklicher Hand ein 
Eden geſchaffen. 


Labende 


* 
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Labende Kühlung nimmt ihn auf; 
Der Quellen Rauſchen, Lindengeſaͤuſel, 
Dunkle Haine und Grotten, duftende Lauben 
Biethen Erholung. 
Liebenden Sinnes weilte einſt 
Marr Sittig am Forellenteich' gerne, 
Sah der zaͤrtlichen Mabon laͤchelndes Bild, im 
Spiegelnden Waſſer. 5 


Alle die Gaͤnge mannigfach | 
Betrat ihr Fuß; der Geiſt der Natur und 
Liebe wölbte die Grotten, grub die Kanäle; 

Pflanzte die Haine. 


Selige Stunden, dort verlebt, 
Allein oft, oft im Kreiſe der Freunde — 
Die Erinnerung ruft euch alle zuruͤck in 
Meine Entfernung! 


[3 * 
Schoͤner 
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Schoͤner erſchien der Morgen mir, 
Die Sonne ſank mir herrlicher nieder, 
Stand ich hoch auf des Berges ſchattigen Gipfel 
Freyeren Geiſtes. 


Hier ſtand auch Karl der teutſche Mann, 
Entzuͤckt ſah er die reitzende Landſchaft 
Aus gebreitet vor ſich: den felſigen Gipfel 
Fr Kroͤut nun fein Nahme. 


Ewig mir theures Vaterland! 

Erhaben ſtehen deine Gebirge: 
Schoͤn ſind Thaͤler und Plaͤne, ſchoͤner noch unter 

Ferdinands Waltung. 


Iſt mir die ferne Zukunft hold 
Betret' ich wieder deine Gefilde, 
Lohut ein maͤſſiges Gluͤck den wirkenden Vorſaßz 
Edler Verwendung: — 


0 


Wuͤr⸗ 
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Wuͤrdigt der Muſe heller Sinn 
Noch mich, wird mir die Achtung der Beſſern: — 
Dann laß' freundliches Thal, auf deinem Gebieth 
N ein 
Tib ur mich finden. 


An J“ und E“ 1800. 


Ja, frühe umſchlangen fie Bende 

Schon Bande vom Roſengeſchmeide, 

Doch — ſonderten ploͤtzlich ſich Herzen und Sinn! 
Da kamen auf doppelten Wegen, 

Sie wieder einander entgegen, 

Und wandeln nun ewig vereinigt dahin. 


Cam ma. 
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Ei m m a. 


Muſik No. I. 


Dicht umſchattet unter Eichen 
Winkt dort meines Rudolphs Grab; 
Nur des Mondes Silberflimmer 

| Leuchtet in den Hain hinab. 


Fluren „Dorf und Waͤlder ſchweigen 
Leiſe fluthet nur der Bach, 
Fern und zitternd toͤnt vom Thurme 
Ihm die Geiſterſtunde nach. 


— 


Da entrollt der Sehuſucht Thraͤne 
Gluͤhend meinem Aug’ um ihn; 
Sehnſucht bebt in meinem Buſen 
Und verklaͤret meinen Sinn. 


mon 


Unter 


Io 


Unter Blattgeſaͤuſel ſchwebet 

Rudolph laͤchelnd aus dem Grab’? 
„Camma! — “ ſchallt's in Sphaͤrentoͤnen: 
Selig ſchweben wir hinab! 


Der Mythus. 


Einſt — ſo lautet der Mythus, traten Aeſkulaps 
Prieſter 
Zu der Menſchen Heil, und um zu wehren dem 
Tod, 
Voll des heiligen Eifers berathend zuſammen: da 
ward zum 
Huͤther des Heiligthums, Gevatter Charon ges 
\ wählt, 


II 
Röshens Morgenlied. 
(Muſik No, II.) 


Wilkommen Morgenſtunde 
Mit Gold im Purpurmunde 
Und Frohſinn in der Bruſt; 
Ein Schlummer fuͤllte wieder 
Mit Kraft die muͤden Glieder, 
Das Herz mit neuer Luft, 


Dein Aug o Schoͤpfer! huͤtet 
Wenn Argltlſt heimlich bruͤtet 
Der Unſchuld ſuͤſſe Ruh; 
Dank deiner Liebe Fülle 
Mit kindlichem Gefuͤhle, 
Wie gut, biſt Vater du! — 
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In Marmorſchloͤſſern wohnen 
In Seid' und Golde thronen, 

Das kann, das wuͤnſch' ich nicht; 
Mir iſt zum ſtillen Leben 
Genuͤgſamkeit gegeben 

Beym haͤuslichen Gericht. 


— — 


Noch lacht mir Freud' und Jugend 
Und an der Hand der Tugend 
Durchwall' ich meine Bahn: 
Der Unſchuld frohe Tage 
Verſuͤſſen mir die Plage 
Die mich noch treffen kann. 


Doch ſchwarzer Kummer trübe 

Nie meines Vaters Liebe, 
Mein einzig Gut und Glück! 

Ich will ihn kindlich pflegen, 

Mich lohnt ſein beßter Segen 
Im vaͤterlichen Blick. 


— 


Nur 


13 
Nur manchmal ſtoͤrt die Freuden 
Ein unnenubares Leiden, 
Mein duͤſtres Auge weint; — 
Was ſollen dieſe Thraͤnen 
Dieß bange ſuͤſſe Sehnen: 
Wem iſt es wohl gemeint? — 


In einen Brautkranz. 180. 


Das ſchoͤnſte Bluͤmlein im Garten 

Moͤchte wohl Ehegluͤck ſeun; 

Mit Liebe ſeiner zu warten, 

Gab es der Schöpfer zur Ausſteuer drein. 


Guter 
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Guter Rath an Juͤnglinge. 
(Mu ſik No. III.) 


Jüngling Höre 
Meine Lehre; 
Trau' dem Fluͤgelkuaben nicht! 
Achte nimmer 
Was auch immer 
Dir der feine Schalk verſpricht. 


Tuͤck' und Raͤnke 
Tauſend Schwänfe 
Steh'n dem Gaukler zu Geboth; 
Wer ihn hoͤret, 
Den bethoͤret 
Sicherlich der Flattergott. 


Lai' und Prieſter 
Fuͤrſt, Minifter 


Ziehen bruͤderlich ſein Joch; 
Duͤrre 


15 
Duͤrre Greiſe 


Schleppen leiſe | 
Seine Bundes: Ketten noch. 


Auch Pedanten 
Obſcuranten 


Sind gar luͤſtern oft und ſchwach; 


In Peruͤcken, 
Halb auf Kruͤcken 
Keichen ſie dem Zuge 5 


Hier hernieden 
Iſt entſchieden 


Sein Gebieth das groͤßte Reich; 


An Chikanen 
Harems = Planen 
Kommt ihm kein Kalife gleich. 


Weh' den Maͤdchen, 
Die die Faͤdchen 
Ihm zum großen Netze dreh'n! 


Kurz 
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Kurz iſt immer 
Nur ihr Schimmer — 
Liebes⸗-Trug kann nicht befteh’n, 


Darum traue 
Juͤngling, baue 
Ja auf ſolche Maͤdchen nicht! 
Von Koketten 
Sich zu retten, 
Iſt des biedern Teutſchen Pflicht. 


Willſt du Freuden — 
Taͤuſchung meiden, 
Waͤhle ohne Pruͤfung nie; 
Wird dir eine 
Holde, Reine — 
Lieb' mit teutſchem Herzen ſie. 


Teutſche 
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Teutſche Lieb' und Treue, 


Romanze. 


Mit Melodie. 


Durch Wald und Helde faufte 
Des Winters grauſer Sturm, 
In Eulentoͤnen brauſte 

Et um des Dorfes Thurm 


Da ſaß in ihrer Hütte 
Thereſe noch allein 

Und ſpann nach reutſcher Sitte 
Beym matten Lampenſchein 


Und neben ihr im Schlummer 
Lag Fritz auf weichem Moos, 
Ihr letzter Troſt im Kummer, 
Sie traf ein bitt'res Loos, 

B 


Vom 
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Vom Rhein her ſcholl die Kunde 
„Es ſey ihr Heinrich todt.“ 
Sie kaͤmpfte bis zur Stunde 

Mit Jammer und mit Noth. — 


Ans kleine Kammerfenſter 
Stob ungeſtuͤm der Nord, 
Und heulte wie Geſpenſter 
Durch Nacht und Wetter fort. 


Thereſens Jammer regte 
Erneuert ſich empor; 

Der Kummer, den ſie hegte 
Brach laut aus ihr hervor. 


Sie weint” und rang die Haͤrde: 
„So iſt mein Heinrich todt!“ 

„O daß ich Ruhe fände, 

„Mein Leid ermißt nur Gott!“ — 


Ds 
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Da pocht' es an die Thuͤre, 
Thereſe hoͤrt es nicht, 
In Angſt, und im Gewirre 
Verbarg ſie ihr Geſicht. 


Nun hallte Heinrichs Nahme 
In ihr betaͤubtes Ohr, 
Entwindend ſich dem Grame 
Sprang ſie vom Sitz empor. 


„O Heintich! iſts Dein Schatten! 
Vielleicht ein Schreckens-Traum!“ 
Doch ſehend ihren Gatten 

Traut' ſie den Sinnen kaum. 


„Thereſe! nein — ich lebe!“ 

Rief er in ſel'ger Luſt, 

Und ſchlang ſich gleich der Rebe 

Um: feiner Gattin Bruſt. — h 


„ Da 
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Da glitt hinab zur Erde 
Des Mannes trunkner Blick, 
Mit ſchaudernder Geberde 
Bebt er erblaßt zuruͤck. 


Er zeigt' mit einer Zaͤhre 
Dem Weib — fein bölzern Bein: 
„Thereſe! ſieh, ſo kehre 
Als Krieger ich vom Rhein!“ — 


Statt weibiſch nur zu klagen, 
Sprach ſie mit heiterm Sinn: 
„Die Schuld iſt abgetragen!“ 
Und küßte zaͤrtlich ihn. 

„Nun reißt der Fuͤrſt dich nimmer 7 
Von meiner Seite, nein! 
Und darum ſoll mir immer 
Dein Stelzfuß heilig ſeyn. 


FFC EEE ERET 


Jenny. 
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Am ſchönſten Frühlings: Tage 
Sah ich der Stadt entfloh'n 
Auf neubebluͤmter Wieſe 

Den Knabenſpielen zu. 

Ein muntrer kleiner Schwarm 
Sprang iubelnd hier im Graſe, 
Sang ſcherzend frohe Lieder, 
Warf nach des Baches Spiegel 
Mit flachen Kieſelſteinchen, 
Und gaukelte im Kreiſe: 
Dann theilt' er ſich in Schaaren, 
Die ringend ihre Kraͤfte 

Im muth' gen Kampfe pruͤften, 
Und als ſie muͤde waren 

Der Sieger goldnes Haar 

Mit Eichenzwelgen kraͤnzten. 


Ich 
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Ich ſaß in einer Laube 
Von der Natur geflochten, 
Und ſpaͤhte, halbverſtecket, 
Durch Schattenreiche Zweige 
Hin nach dem Tummelplatze; 
und freute mich des Lenzes, 
Und freute mich der Spiele, 
Und freute mich der Knaben. 


Auf einmal ſah mich Einer 
Der gruͤnbekraͤnzten Spieler 
Im Bluͤthenſchatten ſitzen. 
Er ſagt' es ſeinen Bruͤdern, 
Und noch zwey Woͤrtchen leiſer. 
Da ſprang der ganze Haufe 
Laut jubelnd aus einander, 
Und ſucht' und pfluͤckte Blumen, 
Am Bach und auf der Wieſe. 
Bald giengs im raſchen Fluge 
Auf meine Laube zu. J 

Ein 
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Ein jeder von den Knaben 
Warf mir ein duftend Straͤuschen 
Der ſchoͤnſten Wieſenblumen 
Und Veilchen in den Schooß. 
Der Freundlichſte von allen 
(Er war's der mich erſpaͤhte) 
Sprang kuͤhn auf meine Kniee 
Und ſteckte mir ein Roͤschen 
Behend in meinen Vuſen. 


Doch ach! der boͤſe Knabe! 
Ein Dorn der ſchoͤnen Roſe 
Verwundete mich ſchmerzlich. 
Mir ward ſo weh, ſo bange! 
Ich wollt' den Loſen haſchen: 
Doch er entfloh (ich ſtaunte) 
Geflügelt, durch die Zweige, 
Und wiegte, ſchalkhaft laͤchelnd 
Als freut' ihn meine Wunde 
Sich auf des Baumes Wipfel. 
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Ich ſeufzte, weinte, flehte, 
Er mochte wiederkehren, 
Das Roͤschen wieder neh 4 
4 Allein, es half kein F 
EZ Kein Wimmern und kein a 
Err kehrte nimmer wieder. 
Noch ſchmerzet mich die Wunde. 
Ich armes krankes Maͤdchen! 
Wer wird ſie mir wohl heilen? 


5 Recht und Billigkeit. 


Billiskeit ſey die ſtille Tugend der einzelnen 
1 Buͤrger: 
pn: Der beſchützende Staat handhabe ſtrenge das 
Recht. 


4 
nd 2. 
- 
1 
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Bey Huͤttenſtein am Aberſee. 


* * 


Die Sonne ſinkt: des Dorfes Glocke ſchallt 1 
So feverlich in ſtillen Gründen; 3 
Und uͤber goldbeſaͤumte Huͤgel wallt 
Der Laͤmmer Schaar 1 Pfadgewinden. 

e 8 
Geroͤthet von der Strahlen det e 
Erhellt das Schneegebirg die Luͤfte; 
Der Giesbach rauſcht, vom Felſen bt die Fluth, 
Und dumpfer Donner rollt durch Kluͤfte. 


* 


Das Wild umgtaßt den Busch; das zarte Chor 
Der Saͤnger heckt im Burggetruͤmmer: NN 
Die Tanne ſaͤuſelt Ruh', ein leichter Flor 
Umhuͤllt den See, der Thuͤrme Schimmer. 

I 


Was 


ES. 


26 


Was iſts, das mich mit unneunbarer Luft 

In deine Tiefen, Seethal! bahnet? — 
Was iſts, das in des Waldes Nacht die Bruſt 
So nahe ſich und lebend ahnet? — 


Des Aethers Blau durchbebt wie Daͤmmerlicht 
Das gruͤne wallend Dach der Zweige; 

Und lauter in des Denkers Seele fpricht 
Erinnrung bey des Tages Neige. 


Der Phantaſieen reger Geiſt belebt 

Da zauberiſch die dunkeln Matten; — 

Ein Jugendtraum erſcheint und winkt und ſchwebt 
Dahin in tief verſchwiegne Schatten. — 


Und leuchtend folgt, Virginia! dein Bild, 
Und weiſet, braͤutlich ſchoͤn bekraͤnzet, 

So liebevoll ins ferne Thalgefild, 

Wo unſers Gluͤcks Geſtirn erglaͤnzet. 


Und 


1 * 
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Und huldvoll naht der Wahtheit Maleſtät 
Verweilt, entſchleyernd ſich, und ſtillet 
Der Sehnſucht Drang, erhoͤret mein Gebeth: 
Ihr Wink der Dinge Lauf enthuͤllet. — 


Das iſts, was mich mit unnennbarer Luft, 

In waldbegraͤnzte Tiefen bahnet; 

Das iſts, was in des Waldes Nacht die Bruſt 
So nahe ſich und feurig ahnet! 


Wahrzeichen. 


N Daß im Taumel der Wandrer vom reitzenden Hügel 
nicht ſtuͤrze, 

Traͤgt ringsum das Geſtein Verſe von Staren 
zur Schau. 


Erin⸗ 
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Erinnerung. 


Der Sterne Schimmer verloſch; im wolkigen 
Dunkel 
Barg ſich der Mond. Von Bergen hernleder 
Blinkten einzeln nur fackelnde Llchter 
Der wandernden Knappen. 


Des Grabes Ruhe im Thal'. Des fallenden Laubes 
Kniſtern, der Baͤche Rauſchen nur hört’ ich; 
Graue Nebel entquollen den Kluͤften 

Der zottigen Gnomen. 


So folgt’ ich einſam dem Pfad’ , ſtets ferner der 


Heimath; 

Dachte der frohen Kindheit, der Zukunft 

Dunkler Tage mit ſtiller Erwartung: — 
Da toͤnte die Glocke. 


Und 
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und plötzlich wandt' ſich mein Gaul, geſtreckten 
h Galoppes 
Flog er zuruͤck dem Holweg' entgegen, 
Ueber Heiden und donnernde Bruͤcken, 
Berg auf, und Berg unter: 


Am Rabenſteine vorbey, das Hochkreutz voruͤber; 
Froſtige Winde heulten im Walde, 
Schwarzes Wetter zog nieder vom Tauern: 

Die Glocke ſcholl wieder. 


Da ſtand ich horchend im Dorf’, und pochte ans 
N Fenſter, 
Oefter, doch leiſe: — Liſa, du traͤumteſt! — 
Furchtſam fuhr fie empor, und erforſchte — 
Den Pilger vom Hochland. 


Kaum traute ſie ihrem Sinn': in weiter Entfernung 
Dachte ſie mich. Nun ſtand ich im Stuͤbchen, 


Hielt 
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Hielt mit pochendem Herzen im Arme 
Das freundliche Maͤdchen! — 


Vergaͤß' ich je dieſer Nacht — der heiligen Stunde 
Ruhigen Gluͤcks — der Stunde, die, Liſa! 
Edler Dich mir enthuͤllte, als je ich 

Ein Maͤdchen erprobte — : 


So denke meiner nicht mehr! Vergiß das Gefühl 
des 
Juͤnglings, als er am grauenden Morgen 
Deinen Armen enteilte, und muthig 
Den Thalweg verfolgte. 


Rund⸗ 
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Rundgeſang 
für eine Geſellſchaft Studi: 


render. 


(Die Muſck von M. Haydn in den Bluͤthen 
und Früchten von Wismayr.) 


Brüder „ehrt der Vaͤter Sitte, 
Zecht und ſingt mit frohem Muth! 
Freude glaͤnzt in unſrer Mitte, 
Und im Becher Reben-Blut. 
Brüder, ſinget alle 
| Daß es wiederhalle! 
Bruder, ſtoſſet an und trinkt 
Weil uns Wein und Freude winkt! 


Freud' ift ja Minervend Söhnen 
Von den Muſen ſelbſt gegönnt : 
Wohl dem, der durch dieſe Schoͤnen 
Seines Daſeyns Zweck erkennt! 
N Ftoher 
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Froher ſtets zu werden 
Leben wir auf Erden! 
Brüder, ſtoſſet an und trinkt, 
Weil uns Wein und Jugend winkt! 


Syrer, Griechen, Roͤmer leben 
Sie, die Schoͤpfer jeder Kunſt! 
Muthig ihnen nachzuſtreben 
Hindr' uns kein gelahrter Dunſt! 
Laßt' uns jene Weiſen 
Durch Geſaͤnge preiſen! 
Bruͤder, ſtoſſet an und trinkt, 
Weil uns Wein und Weisheit winkt. 
Haſſet Renomiſten⸗ Streiche! 
Sie verpeſten euren Ruf: 
Falſcher Freyheits⸗-Taumel weiche, 
Er, der ſtets nur Unheil ſchuf! 
Stolz auf eure Wuͤrde, 
Seyd dem Stand’ zur Zierde! 


Brüder 
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Brüder, ſtoſſet an und trinkt, 
Weil uns Wein und Eh re winkt, 


Wen ein gutes Maͤdchen liebet 
Der erkenn' fein hohes Gluͤck! 
Wen Koketten⸗ Sinn betrübet, 
Eile von dem Netz zurück! 
Dioch lieb' Jeder bieder 
Brave Maͤdchen wieder! 
Bruͤder ſtoſſet an und trinkt, 
Weil uns Wein und Liebe winkt! 


Freundſchaft bindet gute Herzen 
Bey des Gluͤckes Sonnenſchein! 
Freundſchaft lindert Noth und Schmerzen 
Wenn des Ungluͤcks Blitze draͤu'n! 
Sie verſcheuch' die Sorgen 
uns an jedem Morgen! f 
Brüder, ſtoſſet an und trinkt, 
Weil uns Wein und Freundſchaft winkt! 
| | € unſers 
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Unſers Vaterlandes Stärke 
Waͤchſt in Uns, in Uns empor; 
Teutſcher Vaͤter Meiſterwerke, 
Rufen tentſche Kraft hervor. 
| Laßt uns Kraft gewinnen 
Um dem Staat’ zu dienen! 
Bruͤder, ſtoſſet an und trinkt, 
Weil das Vaterland uns winkt! 


Uebergang. 


Wie im Feuer das Erz, ſo ſchmilzt im Grabe die 
| Hülle 

Staub bleibt Staub, wenn das Gold rein von der 

Schlacke ſich trennt. 


Zufall. 


Zufall. 


Nach langer Trennung ſah 
Ich wieder Fanny! dich! 
So unerwartet doch! 

Wie fühlt’ ich gluͤcklich mich! 


Oft ſehnte ich mich heiß 

und ſchwermutbs voll nach dir? — 
Dein Wiederfehen war E 
Mir hoher Lohn dafür, 


Wir wallten übers Feld, 

Es lag noch ungeſchmuͤckt, 
Von keinem Laub begruͤnt, 
Von Eis und Froſt gedrückt, 


Ca Doch 
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Doch unſre Phantaſie 
Umſchuff es ſich zur Flur, 
Und froͤhlich, ſo wie wir 
War uns auch die Natur. 


Dein ſauftes Auge ſprach, 

Du reichteſt mir die Hand; 

O Fanny! trenne nicht 1 4 
Dieb edle ſuͤſſe Band. 


Ehatakte r. 


Wer ſich ſelbſt mit Beharrlichkeit folgt, erlanget 
Charakter: 
Der verhaͤtſchelte Sohn hat nur Dreſſur und 
Manier, 


Albrecht 
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Albeecht von Hieburg. 


(In den Mauern von Hieburg im Ober— 
pinzgau im Herbſte 1797.) 


m Fleuch ! entfleuch, o grauenvoller Schatten! 
Ida! ſchone deinen Mörder, mich!“ 

So rief Albrecht, ſprang vom Ruhebette, 
Albrecht, dem auf blut'ger Kampfesſtaͤtte 
Jeder Kamp’ an Muth” und Staͤrke wich. 


/ > 


Qualvoll raubte ihm ein Traumgebilde 
Jede Mitternacht die Ruheſtund; 
Klagend ſtand vor ihm, im tiefen Harme; 
Ida; in der Mutter kaltem Arme 
Lag ein Saͤugling mit erblaßtem Mund'. 


Hin⸗ 


Alſo aͤngſtigt' ihn Gewiſſensqual; N 
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Hingegeben tiefem Schmerz und Elend, 
Itrt das gute Weib durch Feld’ und Wald, 
Sonder Huͤlfe, ſonder Labeſpeiſe, 

Toͤnt der Unſchuld Jammer ſchwaͤcher, leiſe, 
Da die Burg vom Becherklang' erſchallt. 


* 


Ringend mit dem Tod' am wilden Gießbach, 
Sinkt ſie hin, umſtuͤrmt von Schnee und Froſt; 
Weinend windet ſich auf naſſem Mooſe, 

Ach, ein Kindlein aus dem Mutterſchooße: 
Kind und Mutter ſterben ohne Troſt. — 


Alſo träumt’ ſeit ſieben Monden Albrecht, 


Seiner Klagen banger Laut ertoͤnte * 


Im Gemach', von ſeinem Fußtritt' droͤhnte 


Schauerlich der hochgewoͤlbte Saal, — 
“ | 


Eine 


/ 
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Eine ſchoͤne, hehre Nacht! Der Veſte 
Zinnen glaͤnzten; traulich warf der Mond 
Durch die Bogenfenſter feinen Schimmer, 
Und der Sterulein blaſſer Silberflimmer 
Floß vom dunkelblauen Horizont. 


Tiefes Schweigen ringsumher; nur Sulz⸗ 
r bachs 

Bäche rauſchten uͤbers Roſenthal: 

Eine düſtre, ahndungsvolle Leere! 

Albrecht ſtand, und eine bittre Zaͤhre 

Glaͤnzt' auf ſeiner Wang' im Mondenſtrahl'. 


Horch! da ſcholl vom moosbewachsnen Thurme 
Seines Wächters heller Glockenklang; 
Von der Bruͤcke Niederſturz' erſchuͤttert, 
Stand der Ritter, blaß, erſtarrt, und zittert', 
Mit geſenktem Blick; ihm ward faſt bang. 
= 
An 
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An der Hand des Ullo, feines Knappeu, 

Trat der Klausner Hellfried ins Gemach; 

Albrecht faßte ſich: „Ha, welche Kunde, 

Rief er haſtig, fuͤhrt euch dieſe Stunde 

Her aus eurer Zell' im Duͤrrenbach?“ 


Ullo gieng. Der Greis, mit Silberhaaren, 
Langem Bart’, und frommen Angeſicht, 
Auf den Stab geſtuͤtzet feine Linke, 
Naht' ſich Albrecht, und mit ernſtem Winke 
Sprach er, wie der Freund zum Freunde ſpricht: 


„Dreyzehn Monde find es jetzo Ritter, 
Als in eure Herberg Sara kam; 
Eines Welſchmanns Tochter, zog die Dirne 
Gauen durch, und mit verlogner Stirne 
Mordete ſie Maͤnnerzucht und Scham.“ 


27 


77 Das 
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„Das war ihr Gewerb'. Doch kaum verfloſſen 
War ein Jahr, ſeit ihr ins Brautgemach 
Ida habt gefuͤhrt. Da riß, o Schande, 
Eine Buhlerin die heil'gen Bande, 
und verſenkte euch in Gram und Schmach!“ 


„Durſtend nach Genuß und euerm Golde, 
Wagte fies, mit feinem, frechen Sinn’, 
Euch mit ihren Schlingen zu beſtricken, 

Und der Treue Bluͤmlein zu zerknicken, 
Ida floh — zum Sieg der Buhlerin! 


m Eure hohe Mannheit ſank herunter 
Zum Genuſſe einer ſchnoͤden Luſt; 
Des Gewiſſens lautes Pochen ſtillte 
Sara, die gereizten Sinne fuͤllte 
Wildes Feuer an der Dirne Bruſt.“ 


„ Biete 
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„Vierzehn Wochen dauerte der Taumel; 
Ihr war't wolluſttrunken, glücklich nie; 
Sara wurde ſatt in euerm Solde, 
Stahl ſich reich an euch entlocktem Solde 7 
Dann eatfloh mit euerm Knechte fie. 


„Da erwachten die beraufhten Sinne, 
Schaudernd ſah't ihr auf die That zuruͤck, 
Von der Reu' gequaͤlt, bedeckt mit Schande, 
Fluchend der verraͤtheriſchen Bande; 
Oed' ward Hieburg; euch floh Ruh und Gluͤck.“ 


„Sieben lauge Monde ſind es, Ritter, 
Daß ihr in den Mitternaͤchten wacht; 
Des Gewiſſens neu erwachte Stimme 
Zeigt den Racer euch in feinem Gtimm: 
Ida's Geiſt verfolgt euch Tag und Nacht.“ 


„„ 


N 
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„Eure ausgeſandten Knechte haben 
Ada nicht gefunden; männiglich 
Kehrten ſie zuruͤck in dieſe Mauern, f 
Die geliebte Burgfrau zu betrauern; 
Ich erfreut' der Buß' im Stillen mich.“ 


„Gott verzeihe euch die ſchwere Suͤndee? 
Was das fanfte Weib gelitten hat! A 
Nur des Zufalls Spiel, in Gram und Kummer 
Labte fie kein Troſt, kein holder Schlummer; 
Sühnen müßt ihr dieſe Frevelthat.“ 7 


f / 
„O, ich will fie ſuͤhnen! rief der Ritter, 
Lebt noch Ida? Alter, ſaget an: 
Soll ich pilgern nach dem Chriſtusgrabe? 
Schenken einem Kloſter meine Habe? 
Sagt mir, wie ich Ida fühnen kann! En; 
; 39 


u 


„ „ n 
1 
* U 
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„Ida lebt! Doch horchet, was ich ſage; 
Sprach der Greis, und druͤckte Albrechts Haud: 
Laßt das Pilgern, ſorgt für eure Güter, 
Kehrt zuruͤck, und ſeyd ein edler Ritter, 


Bleibt, und nüser eurem Vaterland!“ 


„Horſt von Reitt au liegt in hartem Kampfe 
Mit dem ſtolzen Kunz von Mitter ſill: 
Sendet ihm zu Huͤlfe eure Knechte, 

Schuͤtzet ſeine Burg und Ritterrechte, 
Sonſt iſt er des maͤcht'gen Grafen Spiel.“ 


„Nachbar Volzo von der Veſte F riedburg 
Fiel durch ſeines Vetters Meuchelſchwert; 
um der Waiſe Gut an ſich zu ſtehlen, 
Sollte Elsbeth nun den Echleyer waͤhlen: 


Straft den Mörder, feines Frevels werth.“ 


77 Elsbeth, 
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„Elsbeth, die verlaß'ne, zarte Waiſe, 
Nehmt mit ihrem Eigenthum in Schutz; 
Alſo ſucht, nach euren großen Pflichten, 
Ueberall nach Recht die Ruh zu ſchlichten: 
Seyd der Unſchuld Freund, dem Laſter Trutz.“ 


Jas, bey meinem Wort', hey Ritterehre, 
Sey's geſchworen, frommer Biedermann! 
Ja, ich will dem Vaterlande nuͤtzen, 

Die verfolgte Unſchuld ſtets beſchuͤtzen, 
Rund umher im Gaue, wie ich kann. 


„Euer Kummer — iſt er wahre Reue ? 
Doch, ich zweifle nicht; nun euch wohl! 
Liebe tritt die Eiferſucht darnieder, 
Ida kehrt gerochen zu euch wieder, 
Sgnft und hold, vergebend, liebevoll.“ 


7” 


„Euer 
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„Euer Jammer ruͤhrte ihre Seele; 
Ihre Liebe ſendet mich zu euch: 
„, Heil iſt meine tiefgeſchlagne Wunde: 
„ Bring von mir dem lieben Albrecht Kunde!“ 
Sprach ſie: — ich gehorchte alſogleich.“ 


„Eures Lebens ſchoͤnſte Stunde naher; 
Seligkeit der Zukunft findet ihr; 
Eh' die Sterne noch im Weſten ſinken, 
Wird euch Ruh in Ida's Armen winken: 
Ritter faſſet euch, und folget mir!“ 


Guter Hellfried! O du Himmelsbothe! 
Rief der Ritter, und umhalſte ihn; b 
Sattelt ſchnell mir, ihr getreuen Knappen, 
Meinen beiten Zelter und drey Rappen; 

Fort gieng's dann, durch Thal und Heide hin. 


Laͤngs 


” 
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Langs des Thals, nicht fern der Veſte Hieburg, 
Brauſte aus dem Fels der D uͤrren bach; 
In des Tannenwaldes dunkler Mitte 
Stand des Klausners kleine Rindenhuͤtte, 
| Unter niederm, moosbedecktem Dad’. 


Bey dem Schimmer einer ſchwachen Lampe, 
Vor ſich das geweihte Pſalmbuch ſaß 
Ida, harrend, unter bangem Sehnen, 
Und vom ſanften Quelle ihrer Thraͤnen f 
Ward der fleiß' gen Haͤnde⸗ Arbeit naß. 1 


An der Mutter Seite ſchlief, auf welchem 
Moos, der kleine Fritz in ſaufter Ruh; 
Aus des Kindleins ſchoͤnen Zuͤgen lachte 
Huld; ſein Engel, der am Lager wachte, 
Deckte ihn mit ſeinem Fittich zu. 


. 
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Da erhob ſich fernen Hufſchlags Echo, 
Das ſich hallend durch den Hain ergoß; 
Ida bebt'; der Trupp war nah gekommen; 
Hellfried rief — und langſam, ſchwer beklommen, 
Wankt' fie hin, und zog das Riegelſchloß. 


Mit dem Klausner trat herein der Ritter, 
Stumm und ſtarrend mit zerknirſchtem Sinn' ; 
Ihn durchwogte heiß das Blut, und engte 
Seine Bruſt; den Laut nur „Ida!“ draͤngte 
Er hervor, und ſank zur Erde hin. — 


Wehmuthszaͤhren netzten feine Wangen, 
Ida! ſchluchzte er, und ſah empor; 
Holde Ida! Hier, zu deinen Fuͤßen, 

Will ich mein Verbrechen reuig buͤßen; 
Jammer druͤckt' mich, ſeit ich dich verlor! 


Tief 
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Tief gekraͤnktes, edles Weib! O koͤnnt' ich 
Tilgen deinen Gram durch meinen Tod! 
Eilen wollt' ich hin in ſeine Arme, 
Flehen, daß er meiner ſich erbarme, 
Daß er ende dein' und meine Noth! 


Aber ſanft und groß iſt deine Seele; 
Hoffnung kehrt in meine Bruſt zuruͤck; 
Holde Ida! kannſt du mir vergeben? 
Soll dein Albrecht ſterben oder leben? 
Gnade winket ihm dein Engelblick! 


* 


Ida wankt', ſie ſank zuruͤck aufs Lager; 
Die gekraͤnkte Unſchuld lag im Streit’ 
Mit der Liebe Allkraft — eine Stille! 
Dann umfieng ſie den Geſpons aus Fuͤlle 
Ihrer neuentflammten Zaͤrtlich keit. 


*. D Fritz 


50 
Fritz erwacht', und ſtreckt' die kleinen Haͤnde 

Weinend ob dem unbekannten Mann 

Nach der Mutter. „O des Himmels Segen! 

Weib, welch Kleinod bringſt du mir entgegen! 

Ida! Mutter! du! — heran, heran!“ 


Hoch empor hob er das Knaͤblein, kuͤßte 
Weib und Sohn, und freute hoͤchlich ſich; 
Unſrer reinen Freuden Zaͤhrenquelle, 

Rief er, heilt das Siechthum meiner Seele, 
Hellfried! wer iſt gluͤcklicher als ich? 


Eine Thraͤne quoll aus Hellftieds grauen h 
Wimpern. „Wohl, und Segen euch, und Heil!“ 
Sprach er: Minnen und geminnet werden, 
Iſt fuͤrwahr das Suͤßeſte auf Erden, 

Ach, auch mir ward Minne einſt zu Theil!“ 


Der 
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Der Grus. 


In Erinnerung verſunken 

Dacht' ich — Willa! Sehnſucht trunken 
Dort am Seegeſtad' an dich; 

Leiſe rauſchten Fruͤhlings winde 

Her von Oſten durch die Linde 
Und dein Geiſt umwehte mich. AR 


„Traute Winde! kehret wieder, 
Sprach ich, ſchwebt auf fie dann nieder, | 
Bringt ihr einen Grus von mir; 
Faͤchelt ihr die warme Stirne 
Koſet ſanft die holde Dirne: 
Ha! was lohnt euch nicht dafuͤr! 


— 


D 2 Sprachs 
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Sprachs — und fah die Fluth ſich regen 
Willa's Bild lacht mir entgegen — 
Willa flog in meinen Arm; 
„Laß mich deinen Grus erwiedern,“ 
Liſpelt ſie mit feuchten Liedern 
Kuͤßte wonnig mich und warm. 


Mom ar. 


Momar wird über Dinge im Monde leſen: 
| ihr lächelt 2 
Seyd es gewiß! er halt, was er verſprochen: — 
di er lieſt. 


Veit 
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Veit Welſer, Burgvogt auf 
Mitterſill an Id a von 
Radek. 


7 


Am Vorabend St. Ubaldi des Bi— 
ſchofen, als man zahlt 97. 


Hoch ab dem Thal in feſter Burg 
Wenn ringsum Alles ruht, 
Und nichts denn meiner Wächter Ruf, 
Und ferner Glocken dumpfer Klang 
Die Todtenſtille ftöret — 
Wenn Nacht und Nebel, Thurm und Maur 
Vor unſrer Feinde Augen birgt, 
Und nur in meiner Kammer noch 
Der Lampe Flaͤmmlein leuchtet: 
Denk ich an meines Liebchens Treu, 
Und 
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Und meiner Ida traulich holdes Bild 
Lacht allſtets wie ein Engelsangeſicht zu mir. 


Da ſinn' ich wohl, und ſehn' mich heiß nach 
ihr: — 

Das Angedenken lang verſchiener Zeiten 

Bey dem mein Herz ſo gern und oft verweilt 

Miſcht ſich in dunkler Zukunft Traͤume 

Und ſo entſchlaf' ich froh. 


Und wenn des Morgens früh der Sonne 
erſter Strahl 
Die Waͤnde meiner Kammer faſt verguͤldet, 
Und auf des dichten Nebels obre Plaͤne ſcheinet, 
Die unter hoch erhab'ner Burg 
Gleich einer halb noch unerſchaffnen Welt 
Vor meinen Augen liegt, bis ſie der Sonne freund⸗ 
lich Licht verſcheucht; — 
Und ſeh' ich dann das lieblich mild Gefilde 
Der weiten Landſchaft wie ein andres Paradies, 
Des 
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Des Himmels Blau, des Eisgebirges ſchimmernd 
Roſenroth — 
So denk' ich allſtets wieder an Feinsliebchen: — 
| ach, war‘ ich bey dir! 
Und ſaͤh' ich dein Erwachen, und deiner Liebe holden 
Blick! — 


So finn ich nach, und miſcht am End' in mel: 
| ner Sehnſucht Trauern 
Ein leichter Strahl von Hoffnung ſich; — 
Wirſt ſie bald ſehen, deine Ida, 
Wirſt bald vielleicht in ihren Armen ſeyn. 
Und ſo beginnt der Tag mit meiner Lieben, 
Und ſie verlaͤßt mich nimmermehr; 
Und iſt mirs dann vom Morgen bis zum Abend 
So leicht, ſo wohl, ſo kurz, als waͤrs ein Augen⸗ 
blick! 
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Ida von Radek an Veit 
Welſer. 


Am Abend St. Margarithens der 
Jungfrauen. 


Gehalt im Schleyr der ſtillen Nacht 

Umruht die Gegend Radeks Mauern 

Der Fiſchach Wellen rauſchen lauter, 

Und von des Gitzen Haupt herab 

Bewegt ein leiſer Wind den Buchenwald: 

Des Vaters wacher Ruͤde ſchlaͤgt 

In langen Pauſen an; der Stundenruf 

Des Thurmwarts ſchallet ſchauerlich ins Thal. 

Sonſt Alle rnh'n im ſuͤſſen Schlummer! 

Nur ich mein Buhle! ſchlummre nicht, 

Nur mir ertönt aus naher Stadt 

Her übern dunkeln Wald das Gloͤcklein 

Das hell der Nonnen Chor zur Andacht ruft. 
f ; Im 
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Im Kämmterlein halt mich ein ſuͤß Geſchaͤft 
Die Arbeit froh und wach, die ich gelobt, 
Als du vom Kampf fuͤr unſern guten Fuͤrſten 
Mit deiner Freunde Schaar ruhmvoll zuruͤckgekehrt: 
Die Binde, goldbeſaͤumt, von blauem Atlas 
Iſt, trauter Buhle! bald für dich vollend't. 
An jenem Tage, der uns vereint, umfah 
Zum erſteumal ſie deinen ſchlanken Leib; 
Auf treuer Bruſt erglaͤnz' dann unſer Nahme 
Wie unfer Sinn für ſtets in Eins geſchlungen! — 


0 welch ein Tag, wie pocht mein Herz! 
Wie blick ich trunken in die Nacht hinaus! — 4 | 
In ſtiller Pracht zieht übern Gaisberg 
Der traute Mond, und funkelnd wallet 
Der Sternlein Heer am Himmelsraum, 
Erhellt des Nochſteins ſchroffe Kluft 
Allwo dein kuͤhnes Pfeilgeſchoß 
In hoher Luft den ſcheuen Aar getroffen: — 
J Und 
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Und eil' ans offne Fenſterlein 

Im Schoos mein lieb Geſpiel, die Laute, 
Die du aus Welſchland mir geſendet, 

Die mit mir froh erklingt, und ſehnend 

Um Mitternacht der Minne Klagen tönt?! — 
Die mir aus lang verſchiener Zeit 

So holde Bilder ruft, und meine Phantaſei 
Im Anſchaun deines Konteerfei's, das ewig theur 
Mein Buſen birgt, durch milden Saitenklang 

In ſuͤſſe Traͤume wiegt, und wehend, leiſer 

Wie Geiſterflug und Morgenhauch von hoher Burg 
Hinab im Schattenthal verhallt. . 


7 


Die 
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Die Grubenfahrt. 


Huthmann. 


In des Berges Klüften 

Reift die reiche Saat, 

Aus verborgnen Gruͤften 
Steigt der goldne Staat. 


Bruͤder! eure Garben 
Bluͤhn in tiefer Nacht; 
um eiunſt nicht zu darben 
Folgt mir in den Schacht! 


Die Knappen. 
Wie kuͤhl die Wetter ziehen, 
Aus enggebahntem Grund; 
Der Fackel Funken fliehen 
Zurück vom feuchten Schlund. 


Die 
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Die Leuchte flammt! — fo blau und bleich! 
Gluͤck auf, hinab, in unſer Reich! 


Huthmann. 


Wandelt ſichern Schrittes 
Auf dem ſchmalen Pfad; 
Naht euch feſten Trittes 
Dem geſchwungnen Rad’, 
Mancher ſchon verfehlte 
Hier die loſe Fahrt, 
Spaͤt erſt der Entſeelte 
Aufgefunden ward. 


b Knappen. 


Des Kunſtrad's Waſſer brauſen, 
Geraſſel ſchallt herauf; 
ö g Ver⸗ 
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Verborgne Stroͤme ſauſen 

Gefaͤhrden unfern Lauf. 

| Gefahren find des Menſchen Loos 

Zu Berg und Thal; — im Erdenſchoos. 


Hutbmann. 


Schauet auf! — Was ſchteitet 
Dort aus dunkler Kluft, 

Weiß und leicht, und deutet 
Und zerfleußt in Luft? — 
Was umrollt die Mauer, 
Pitt in dem Geſtein; 

Euch ergreift kein Schauer! 
Was mag das wohl ſevn? 


Knappen. 
Ein Berggeiſt zog voruͤber 
Umwaltet dieſen Schacht; 
Die Leuchte flammte truͤber, 
Indeß 
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Indeß ſein Antlitz lacht'. 
Gluͤck auf! es war ein holder Geiſt; 
Der treulich unſern Kompaß weiß't. 


Huthmann. 


Doch iſt unſer Gegner 
Stets die Gnomen Schaar, 
Tückiſch und verwegner 
Wie kein Kobolt war: 
Brüder! die bewachen 
Neidiſch dieſen Platz; 
Hundert kleine Drachen 
Lauern um den Schaß. 


Knappen. 
Und gift'ge Duͤnſte hauchet 
Das Unding um uns her; 
Und 
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Und Schwefelgluten ſchmauchet 
Das zottig ſchwarze Heer. 
Des Boͤſen iſt auf Erden viel; 
Doch muthig ringt der Menſch zum 
Ziel. | 


— 


Huthmann. 


Nun ſind wir ja zur Stelle, 
Stiller Glanz erblinkt 

Bey der Leuchte Helle 5 
Wo das Edle winkt. | 


Theilt euch auf die Zechen, 
Grab't mit frohen Muth 
Wenn die Schalen brechen 
Zeigt ſich erſt das Gut. 


Kna p⸗ 
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Knappen. 


Der Arme harte Streiche 
Erheiſcht das rauh' Geftein; 
O wuͤßt' es jeder Reiche, 
Um wuͤrdig reich zu ſeyn. 


Wohl graben wir in Felſen Gruft 
Bis uns der Feyerbothe ruft. 


Beſcheid. 


Wohl erwehrt ſich der Schlaͤge ein Mann; doch 
ſucht er vergebens 


Ein Gebiß in den Mund eines verlaͤumdenden 
fi Wicht's. 


5 1 


Barby. 
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5 en A 


Romanze 


Durchs edle Pinzgau zog 
Ein Junker froh und bieder, 
Der Senner lauter Ruf 


Scholl ihm von Bergen nieder. 


\ 


Dem Sturz der Salza nah 
Erblickt er eine Huͤtte; 

Er lenkt' dahin ſein Roß 
Zu ruh'n vom langen Nitte, 


\ 


Da 


66 
Da trat mit holdem Gruß 
Ein Maͤdchen aus der Huͤtte, 
Deß freundlichen Geſicht 
Ein ſchwarzes Aug entglühte, 


— — 


„Ihr ſeyd wohl muͤd', mein Herr! 


„Kommt, ſetzt euch hier im Schatten!“ N 


So ſprach's, und gieng und bracht! 
Was Schrank und Keller hatten. 


Der Junker dankt’ und aß 

Vom vorgeſetzten Mahte, 

Und trank des Maͤdchens Wohl NR 
Aus glaͤſernem Pokale. ö 


Das 
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Das Mädchen that Beſcheid 
Und fest’ ſich ihm zur Seite 
Und redet' ohne Scheu 
Von Dingen nah und weite. 


Es lud den Junker ein 

Sich ja nicht zu beeilen, 
Und wenn es ihm gefiel 
Bis Abend zu verweilen. 


Er brieb; im Thal umher 
Sie ſtill ihr Gluͤck genoſſen, 
Und allzu ſchnell dahin 


Die füllen Stunden floſſen. 


— 


E 2 


Er 
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Er zoͤgert', ſchwer fiels ihm 
Vom Madchen ſich zu trennen; 
Er fuͤhlt' in ſich das Herz 

Furs holde Kind entbrenn en. 


f 


Er ſagt' es ihm und ſchloß 
Das Maͤdchen in die Arme 

Und zeigt durch Kuß und Blick 

Von ſeinem ſtillen Harme. 
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Ein helles Thraͤuchen netzt 

Der Holden friſche Wange, f 
‚Am Herz des Junkers ſchlug 

She Bufſen feſt und bange. 


— 


„Ihr 
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„Ihr geht! Die Vorſicht wird 
Euch gute Wege lenken; 
Wo Ihr auch immer ſeyd, 
So werd' ich Euer denken.“ 


„Lebt wohl! — Die Freude war 
Ach, kurz mir zugem ſſen, | 
O moͤcht t Ihr dafür 

„Doch Barby nicht vergeſſen!“ 


Sie ſprachs, und hieng an ihm; 
Er gab ſein Wort ihr wieder, 

Und druͤckt' den Trennungskuß 
Auf ihre Lippen nieder. 


— 


— 


Dann 
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Daun ſchwang er ſich aufs Roß, 
Blickt' noch einmal zur Seite, — 
Ein Haͤndedruck — dann flog 
Er hopſaſa ins Welte. 


unſterb lichkeit. 
7 ’ 


Was vermoͤgte den raſchen Flug des Lebens zu 
hemmen, 

Was zu Halten den Dolch in dem Gedränge der 
Noth? 

Waͤre der Ruf Unkerbliätett fo lebhaft im 
Menſchen, 

Als beſtimmt das Gefühl von einem morgigen Tag 


7 


rr —c 


Sehn⸗ 
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Sehn ſucht. 


Mit Melodie. 


Abendglocke toͤne / 
Fluthe Silberbach! 

Immer und immer hoͤr' ich 

Was er noch ſcheidend ſprach. 
Blinket, Sterne, bliufet, 
Flimmre Mondesliht, 
Immer und immer laͤchelt 

Vor mir ſein hold Geſicht. 


— 


Heben aus dem Strauche 
Sanfte Zephyr' ſich; 
Immer und immer kuͤhlen 
Dann leiſe Schauer mich. 

1 Glaͤnzt 


— 
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Gläuzt auf meine Laube 
Morgenroth ſo hehr! 
Immer und immer iſts mir 
Doch oͤd' und bang’ und leer, 


* 


Wandle ich im Haine 
Durch das frohe Thal, 
Immer und immer miß' ich 
Der Freude Wiederhall. 
Ohne ihn zu leben 


Ach, ein herb Geſchick! 
Nimmer und nimmer kehret 


Die Ruh in mir zuruͤck. 


| 


— en nnnn] 
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Guck ins Thal. 


Guck ins Thal! ER 
Entlang dem waldigen Fels, zur lachenden Ehne 
Deren liebliche Au'n in ſchimmernden Bogen 
Die Salza durchſtroͤmt. 


— 


Schau' hinab! 
Der Dörfer friedliche Thuͤrme winken dem Wen⸗ 
drer, g 
. Serge ländliche Muſe harr’t in den Schloͤſſern 0 | 
Des bluͤhenden Gau's. | 


3 — 


Blick binaus! 

Der See von Ta ching erglaͤnzt' im fernen Ge⸗ 
dufte, 

Und 


7 


24 
und des Teiſenbergs dunkle Schatten benach⸗ 
8 bart 


Der Högel Gebüſch. 
— 


Siehſt du dort 
Des Staufens dreyfache Mitra hoch in den 
Wolken, 
Und im zackigten Schoos beſchneiter Gebirge 
Die Heimath der Gemſ'! 


— 


3 un e ER 7 


K iſt das Leben; die Bahn des Ruh ms ge⸗ 

faͤhrlich und muͤhvoll: 
Aber ein ruͤhmlicher Ruf buͤrgt nicht für haͤusliches 
\ Gluͤck. 


3 * Ber 
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Vergangenheit, 


Sir liebte ſch mit Zärtlichkeit 
Ein Mädchen hold und bieder 
Es war das bravfte nah und weit 
Und liebte treu mich wieder. 
Wir ſchloſſen Mund an Mund N 
Den reinſten wonnevollſten Bund. 8 


\ 


Sobald der Tag im Oſten ſtleg 
Durchſtreiſten wir den Garten 
Und hoͤrten, wenn noch Alles ſchwieg 
Wie ſich die Taͤubchen paarten. 

Und ſelig waren wir! 8 

Noch gluͤht das Herz im 1 Busen mir! 


Sort 
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Fort wallten traulich Hand in Hand 
Wir in des Abends Stille, 
Der ſuͤſſen Stunden Lanf entſchwand 
In der Empfindung Fuͤ ke. 
Der Liebe Zaͤhre floß 
Vom trunknem Aug’ in feinen Schoos. 


Es mußte fort. Vom Trennungskuß 
Auf ſeine naſſe Wange 
Wuͤynſcht' ich deu fluͤchtigſten Genuß 
Zuruͤck vergebens lange. 
Wer halt mich noch empor ? 
Wo find ich ſie, die ich verlor? 


N 
Der Herbſtabend. 


Mit Melodie. ' 


So leicht und wohl, 

So wonnevoll | 
Iſt in der Stadt mir nicht! 

Da athme ich, 

Als druckte mich 

Ein zentuerſchwet Gewicht 


Geſegnet mir, 
Du Eben hier, 
Dem Sehnenden nach Ruh! 
In reiner Luft, 
Im Wieſenduft 
Hauchſt du mir Staͤrkung zu. 


Der 


28 
Der freye Blick 
Prallt nicht zuruck, 
Erweitert meine Btuſt: 
Ein Reihentanz D 
Ein Blumenfranz 
Erhöht die reine Luft, 


Der Zephyr kuͤhlt, 


Pomona fuͤhlt 

Mit Wohlgeruch das Thal: 
Es traͤufelt Thau | 
Auf Feld und Au, 

Es rauſcht der Waſſerfall. 


Der frohe Sang 
Beym Flötenklang 
Ertönt fo feyerlich: 
Die Thraͤne bebt, 
Von Dir umſchwebt, 
Vom Aug' um Stella dich! 
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Ich ſeh' das Ziel 
Im Hochgefühl 
Am Buſen der Natur: 
Mit regem Blut, 
Mit frohem Muth' 
Verfolg' ich ſeine Spur. 


Witterungs- Anzeige. 


5 Tro kne weiſſagt der Kalender; doch — ſeit Moloch 
5 der Weiſe 
Sein Semeſter begann, hoff' ich ein wallerig Jahr. 


Bade⸗ 
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Badegeſang in Gafteim 
Mit Melodie. 


i | Erfte Stimme, 
Vom Felſen ſtuͤrzt der Bach 
Inn engen Schauerthale, 
Der Donner rollt ihm nach 
Im dumpfen Wiederhalle, 


> 


Zweyte Stimme, 
Dioch freundlich ſchau'n herein 
Der Berge Sonnenguͤpfel; 
Das blinkende Geſtein 
umwankt der Tanne Wipfel, 


Alle. 0 = 


Laßt uns im traulichen Verein 
Die Tage hier der Freude weih n. 


Erite 


1 * 
Erſte Stimme, 

In Flammengruft erſchafft 

Natur hier ihre Gabe, 

Der Heilung hohe Kraft 

Eutquillt dem Felſengrabe. 


Sweyte Stimme 


Am Berge ernſt und groß, 
Entſtroͤmt die heil'ge Quelle, 
Und uͤber gruͤnes Moos 

Rinnt ſauft die Silberwelle. 


| Alle 
Natur ift wunderbar und groß! 


Wohl uns in ihrem Mutterſchoos! ö 


— — 


Erſte Stimme. 
Von nah und ferne ziehn 
Die Leidenden zur Quelle, 
4 


Denn 
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Denn Schmerz und Qualen fliehn 
An ihrer Marmorſchwelle. 


Z weyte Stimme. 


Und jeder neue Tag 

Giebt wieder neues Leben 
Was keine Kunſt vermag 
Kann die Natur uns geben. 


Alle. 


Geheilt von mannigfachen Weh'n 
Zieh'n dankend wir von dieſen Hoͤh'n. 


Erſte Stimme. 


Und Kraͤnz' von Immergruͤn 
Seyn Nymphel dir geſtreuet, 
Und unſer froher Sinn 
Zum Danke dir geweihet! 
# 


5 Zwepy⸗ 


Mi | 
Zweyte Stimme, 


Im frohen Herzen ſpricht 
Erinnerung fo gerne; 

Drum ſtreut Vergißmeinnicht 
Auch Lieben in der Ferne. 


Alle. 


Der heitern Blicke ſtiller Glanz 
Iſt wohl der ſchoͤnſte Opferkranz. 


Gabrielle als Nonne 


Mit Melodie 


In deinem Zauberarme, 1 
O Freyheit! Menſchenwohl! 

War mir einſt, fern vom Harme, 

Die Kindheit wonnevoll! 

Nun trag' ich Sklavenketten, 

Nun ſchließt die Zell' mich ein: 

Wer wird das Opfer retten? 

Wer mein Erloͤſer ſeyn? 


Die Wange bleicht, und ſchwaͤcher 
Strahlt fhon der Augen Glanz; 
Den todtgefuͤllten Becher 
Verdeckt ein Perienkranz. 


Erſt 
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Erſt zwey und zwanzig Jahre, 
Und ſchon wank' ich zum Grab’? 
Dort ſchimmert meine Bahre — 
So welkt die Roſe ab. — 


Der Schweſtern hab' ich viele, 
Doch keine theilt mein Leid, 
Denn Harte, ftatt Gefühle, 

Iſt ihnen Heiligkeit. 

Sie leben, ſtets gefchieden, 
In keiner Harmonie, 5 
Erhalten ſelbſt den Frieden, 
Den letzten Troͤſter, nie. 


Hier modern alle Krafte, Ä 22 
Und Gaben der Natur; 
Im dumpfen Moͤnchs⸗ Geſchäfte 
Verliert ſich ihre Spur. 
Beym Stundenſchlag ertönet 
Ein jammernder Seſang; 
Die 
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Die Pflicht, der man hier froͤhnet, 
Iſt frommer Muͤſſiggang. 


Ich hoͤr' des Fruͤhlings Freude, 
Doch fuͤr mich bluͤht kein May; 
Mir flieht, in Gram und Leide, 
Ach, jeder Reiz vorbey! 

Der Freundſchaft und der Liebe 
Droht hier ein Strafgericht: 
Verdammt ſind ihre Triebe, 
Weil ſo — die Regel ſpricht. 


In dieſer Mauern Huͤlle 
Dringt nie die Balſam Luft: 
In duſtrer Todtenkuͤhle 
Umweht mich Leichenduft, 
In oͤden, langen Hallen 
Erſtirbt der Klage ⸗-Sang; 
Wie Schredgeftalten wallen 
Wir uaͤchtlich ſie entlang. 


Int: 
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Umſonſt heb' ich die Haͤnde 
Zum Himmel hoch empor: 
Nie dringt durch Kloſter-Waͤnde 
Ein Jammerruf hervor. 
So druͤckt mich, bis ich ende, 
Ein leidenvolles Loos: 
O daß ich Rettung faͤnde 
Bald in der Erde Schooß'. 


Eine 
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\ 


Eine Morgenfcene in den No: 
riſchen Alpen. 


(Ein romantiſches Felſenthal. Im Hintergrunde die 
Aus ſicht auf einen ſchimmernden Gletſcher; näher 
und ſeitwaͤrts ſtuͤrzt ſich ein Bach in einen kleinen 
von einem Tannenwalde begraͤnzten See nieder: 
rechts und links Alphuͤtten, im Vordergrunde Ra⸗ 
ſendaͤnke im Schatten junger Lerchenbaͤume und ho⸗ 
her Zirbeln. Unter Glockengelaͤute und dem Schall 
der blaſenden Hirten wallen die Heerden den ſchoͤn 
berasten Höhen zu. Die Sonne ſteigt majeſtaͤtiſch 
uͤber die Gebirge hervor.) 


Hallo, Eigenthuͤmer des Thals, ein aus der 
großen Welt zuruͤckgekehrter Greis; Roſe, ein 
Bauersmaͤdchen; Waldfried, ein Hirte; Horſt 
ſein Vetter, ein Invalide mit einem hoͤlzern Bei⸗ 
ne; Aſa, ein wandernder Sfeaelite, ſchlaͤft noch 
auf einer Raſenbank; — Hirten und Maͤd⸗ 
chen. 


Chor. 


89 
Chor. 
® 


Ha ſeht der Berge Höhen! 
um ſie des Morgens Goldflor wehen: 
Sie kommt, die Sonne kommt herauf! 
Die Erde jauchzet ihr entgegen, 
Sie laͤchelt freundlich uns und Segen 
Verbreiket rings umher ihr Lauf. 


Geweckt von deinem Strahle 
Regt alles ſich im Felſenthale 

Du Strahl von Gottes Herrlichkeit! 
Durch dich blickt Er auf uns hernieder, 
Gebeth find unfre Jubellieder, 

Im Hochgefühl der Dankbarkeit! 


(Sie fallen auf die Kniee, Aſa erwacht und richtet 
ſich auf. —) 


Chor. 


90 
Chor. * 
0 5 


Der neue Tag iſt Zeuge 
Von deiner Vaterhuld; o neige 

Dein Antlitz dem Gebethe zu! 
Von deiner Majeſtaͤt durchdrungen 
Ertönen preifend unſre Zungen: 

Denn groß und gut biſt Vater Du! 


(Alle erheben ſich, nach einer Pauſe wieder.) 


Horſt. Vergeſſen ſind die Plagen 
Von meinen ſpaͤten Tagen 
Bey dieſem Schauſpiel der Natur! 
Ich ſchwinge meine Krücke 
Mit froh erhobnem Blicke 
Und fuͤhl' im Herzen Freude nur! 


Roſe. 


9 

Roſe. In Demanttropfen ſchimmert 
Der Thau auf Blumen hier; 
Der Freude Zaͤhre flimmert 
Im trunknen Auge mir. 


Hallo. Im reinſten Herzgenuſſe hebet 
Der hehre Morgen mich empor; 
Von einem ſolchen Abend ſchwebet 
Das Bild mir in der Seele vor. 


Waldfried. In dieſem Feyerkleide 
Entzuͤckt die Schöpfung mich; 
In ſolchem Brautge ſchmeide 
Erwahl' ich Roſe! dich. 


Aſa (nachdem er lange die Sonne angeſtarrt hat.) 
‚Ein achter voller Wiederfchein ! 
Dos moß wos Ra'res von Vargoldung ſeyn! 
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An Cher. E — | 
bey der Feyer feiner mediziniſchen Dok— 
tors Würde in Göttingen, den 28. 


Maͤrz 1804. 


Das Feld der Wiſſenſchaft ik weit , 
Verſchieden ſind des Geiſtes Wege, 

Worauf er ſeine Kraͤfte theilt, 

Gefuͤhrt von weiſer treuer Pflege, 
Dem hohen Ziel entgegen eilt. 


Du haft gewählt, dein edles Herz 
Hieß dich den rauhen Pfad betreten, 
Auf dem der Menſchheit tiefſte Noth % 
Den Mann der, Leidende zu retten, 
Sich wagt / oft ſelbſt zu morden droht. 


Du 
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Du haſt gewaͤhlt. Die Heilkunſt gab 
Dir, ihrem eifrigſten Verehrer, 

Ein ſchoͤnes Pfand für Menſchengluͤck; 
Ein ſegeuvolles Pfand, je ſchwerer 
Des Dulders bitteres Geſchick. 


Dich lockte nicht ein glaͤnzend Loos: 
Wohlthaͤtig dieneſt Du im Stillen 
Dem Reichen, wie der Armuth Sohn; 
Vertraut mit edleren Gefuͤhlen, | 
Fuühlſt du dafür in dir den Lohn. 


Die Freudenthraͤne, die dem Mann' 
Fuͤr ſeiner Gattin theures Leben, 

Die, dankend Dir, dem Weib' entrollt; 
Die Thraͤne, die mit holdem Beben 
Der Tochter kindlich Herz dir zollt: 


— 
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O dieſer Zoll iſt reiche Saat 
Fuͤr Dich zu ſeligfrohen Tagen 
Im langen gluͤckl chen Verein: 
Der Retter aus ſo ſchweren Plagen 
Verdient wohl gluͤcklich ſelbſt zu ſeyn. 


Hoffnung. 


Dein ift das Reich! — dein magiſcher Strahl be⸗ 
zaubert die Menſchen 
Von der Wiege zur Bahr? — über die Gräber hin⸗ 


5 aus: 
Ja! ſie bethen dich an, und taumeln die Weisheit 
vorüber, 
Dir nach, ſehen zu ſpaͤt — daß du im Abgrunde 
thronſt! 


——— —— ——ͤ— 


Guter 
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Guter Rath an Mädchen, 


Sept hier die Rose 
Dem holden Schooſe 
Verjuͤngter Gefilde entgluͤhn: 
Wie euch im Lenze 
Der Unſchuld Kraͤnze 
Die goldenen Locken umbluͤh'n. 


Der Felſenquelle N 
Kriſtallen Welle 

Durchſtreifet die lachende Flur! 
Ihr folgt den Winken 
Vom Quell' zu trinken 

In Gottes ſo ſchoͤuer Natur. 


Wohlan! 
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Wohlan! doch höret 
Was Klugheit lehret; 
Nur leiſe verkuͤndet ſie ſich: 
„Oft lauſcht im Schatten 
Auf Blumenmatten 
Die Schlange zum giftigen Stich!“ 


mm 


Nicht immer Liebe 
Sind raſche Triebe 

Ihr trauet, und traͤumet nicht Harm! 
Ihr koß't mit Tande 
An jaͤhem Rande 

und — liegt dem Verraͤther im Arm. — 
Den Wuͤſtling bahnet 
Von euch und mahnet 

Die Waffen des Ernſtes zur Huth; 


um⸗ 
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Umſtrickt mit Hecken 
Die Schaar der Gecken 
Und kühlet daran euren Muth. 


Nur prüfend trauet 
Nur forſchend bauet 
Auf Maͤnner, auf dauerndes Gluͤck; 
Nur biedre Treue 
Verdient die Weihe 
Durch huldvoll belohnenden Blick. 


0 An 


4,98 
An einem Winteraben d. 
Nach dem Kanon: „Auf der Mühle ꝛc.“ 


F reundliche Leuchte! du erhellſt die Runde 
Unſers Gelages in der Abendſtunde, 

Wenn wir im Stuͤbchen mit Geſang und Scherz 
Uns nach des Tages Muͤh' erfreu'n das Herz. 


Laſſet ihn ſtuͤrmen, den beeiſten Alten 

Mag er recht winterlich von auſſen walten, 
Weiſen durchs Fenſter uns ſein rauh Geſicht: 
Zeigt ihm nur hin das Glas, und ſorgt euch nicht. 


Keine der Zeiten iſt ja leer an Freude; 

Deckt auch des Winters Pelz die gruͤne Weide 
Haͤltſt du doch, alter Freund Kamin! ſo warm 
Uns eng um dich vereint im treuen Arm. 
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Der Einfiedler am Falkenftein. 
Romanze. 


Mit Melodie. 


Hoch ob dem gruͤnen wallenden See 
Umſchließt in daͤmmernder Hülle 
Die waldumkraͤnzte ſchroffige Hoͤh' 
Ein Thal ſo heilig und ſtille: — 
Deckt die Wunderkapelle | 
Schuͤtzt die einſame Zelle 
Vom klaren Bergquell umrauſcht, 
Von holden Saͤngern belauſcht. 


Da lebt' in abgeſchiedener Zeit 
Ein Siedler, Rainulf ſein Nahme; 
Gekannt von Pilgern nahe und weit, 
Genaͤhrt von heimlichem Gramme. 
. Unterm 
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unterm härenen Kleide 
Barg er Rittergeſchmeide: 
Wohl ruͤſtig war noch ſein Arm, 
Sein Herz ſchlug jugendlich warm. 


— 


Ihm war das ſchoͤnſte Fraͤnlein des Gau's 
Mit treuer Minne ergeben; 
Er hoffte einſt ſeiu vaͤterlich Haus 
Durch Thekla's Reichthum zu heben: — 
Hofft' und ſtrebte vergebens 
Nach dem Ziel ſeines Lebens: 
Ihr Vater geitzig und hart, 
Das Kind im Thurme verwahrt”, 


Da zog verzweifelnd Rainulf hinaus 
Verfolgt vom neidiſchen Gluͤcke, 
und kam nach manchem blutigen Strauß 
Jus Felſenthal da zuruͤcke: 
| kieb⸗ 
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Liebreich theilt' mit dem Armen 
Mit gepruͤften Erbarmen 

Der alte Klausner ſein Dach, 

Sein Brod, ſein kleines Gemach. 


—— —— 


Doch bald entſchlief der Klausner im Arm 
Des Freundes, den er gepfleget; 

Und Rainulf blieb allein mit dem Harm, 
Der ſeinen Buſen beweget. 
Monden giengen hinüber 

Pilger wallten voruͤber 
Doch ſonder Kunde für ihn: 
. Drob ernſter wurde ſein Sinn. 


So lag er einft zur daͤmmernden Stund 
Voll Qual in duͤſterer Zelle 
Da jammert laut ein ſtoͤhnender Mund 
Um Huͤlfe vor ſeiner Schwelle. 
Schnell 
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Schnell ergriff er die Waffen 
Freche Raͤuber zu ſtraffen, 
Sie floh'n — ein Pilger umfaßt” 
Sein Knie, vom Schrecken erblaßt. 


l 


Und als er trug den Mann ins Gemach, 

Entfiel der Bart ſeinen Wangen, 
Und Rainulf ſah ihn bluͤhend und wach, 

Und ſich — von Thekla umfangen. 

Ihr Geſchick war gewendet 
Da ihr Vater geendet: 
Sie theilt' mit Rainulf ihr Gluͤck 
Und fuͤhrt' ihn liebend zuruͤck. . 


— 


— 
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Das Staͤndchen auf der Alpe. 


(Es iſt Nacht: der Mond leuchtet hell hernieder, 
Alphuͤtten ſtehen umher.) 


Hermann, ein Jaͤger, koͤmmt auf ſeinem Horn 
blaſend vor Willa's Hütte: Waldfried, ein Hir⸗ 
te, ſtellt ſich mit feiner Flöte vor Roſen's Hütte. 


Hermann. 
Am Morgen ruft mich noch muͤde 
Das Horn vom Lager empor: 
Vom Hüktchen fleucht ſchon der Friede 
Kaum blinkt die Daͤmmrung hervor. 
Ich tuͤſte ſchnell mich und eile 
Durch Wald und Wieſe und Thal; 
Erklimme Felſen und weile 
Im fruͤhen waͤrmenden Strahl. 


Nach 


104 


Nach einer Gemſenjagd legte 
Ich einſt dort oben mich hin, 
Mein Buſen pochte, es regte 
Das Herz ſich ſehnend darin. 
Und heiſſe Wuͤnſche entwallten 
Der Bruſt in duͤſterer Kluft, 
Und tiefe Seufzer verhallten 
Umfonft in ſchweigender Luft. 


Da klangen liebliche Lieder 
Herauf ins lauſchende Ohr: 
Ermuntert blickt ich hernieder 
Wie durch aͤtheriſchen Flor: 
Und ſah am blumigten Huͤgel 
O Willa! dich meine Luſt, 
Und wuͤnſchte ſehnlichſt mir Fluͤgel 
Zu fliegen an deine Bruſt. 


Mit 
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(Mit Melodie.) 


Waldfried. 


Treib' ich die Kuͤhe zur Weide 

Floͤtend am Morgen dahin, 

Prangt ſie im perlendem Kleide 
Roſe! ſo denk' ich dein! 


Blicke ich ſuchend die Ziegen 
Nieder ins freundliche Thal, 

Seh' ich dein Hütten hier liegen: 
Rioſe! ſo denk' ich dein! 


Schwebet im goldenen Strahle 

Wieder die Sonne hinab; 

Toͤnen die Glocken im Thale: 
Roſe! fo denk' ich dein! 


Toben 
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Toben im wilden Getuͤmmel, 

Stuͤrme vom hohen Gebirg; 

Lachet uns freundlich der Himmel: 
Roſe! ſo denk' ich dein! 


Wenn ſich die Fluthen fanft kraͤuſeln 

Moͤgen ins liebende Herz 

Spielende Weſte dir's ſaͤuſeln: 
„Roſe! ſtets denkt’ er dein.“ 


Hermann und Wald fried. Bi! Bir! 
Willa und Roſe Can ihren Fenſtern). St! St! 


Hermann. Willa! Willa! 


Waldfried. Roſe! Roſe! 


107 


Die Maͤdchen. Wer mag rufen? 


Herm. u. Waldfr. Ich dein Trauter! 
Hoͤre Liebchen! 
Komm' heraus! 


Die Madchen. Ach mein Trauter! 
n Leider darf ich 
Nicht hinaus. 


\ 
— — 


Herm. u. Wald fr. Das Heimchen ſchwirt; 
Das Taͤubchen girrt; 
Die Liebe winkt, | 
Ihr Sternlein blinkt, 
Und ladet uns zur Freude ein! 


Die Mädchen. Durchs Fenſter bricht 
Des Mondes Licht 


Doch i 
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Doch fein Geſicht 
Verfuͤhrt uns nicht; 
Denn Trauter ſieh! es kann nicht ſeyn. 


Herm. u. Waldfr. Wie! Nicht kann es ſeyn 
Die Madchen. Leider, leider nein! 


Herm. u. Waldfr. Wir ſangen, harrten; 
Wir baten, hofften: 
Und ihr laßt uns allein? 
Die Madchen. Wir wachten, hörten ; 
Wir traͤumten ſuͤſſer: 

Doch leider kanns nicht ſeyn! 


Herm. u. Waldfr. Ihr wollt nur nicht, 
Ihr liebet nicht: 
So ſchlaft denn wohl! (Sie 
— verſchwinden.) 
Die 
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Die Maͤdchen. Ihr geht doch nicht? 

Ihr zuͤrnt wohl nicht! 

Was das ſeyn ſoll? — 

Bſt! Bſt! — St! St! — 
(Man hoͤrt die Toͤne des Horn's und der Floͤte.) 


Die Mädchen Das Heimchen ſchwirt 
Das Taͤubchen girrt! — 


Herm. u. Wald fr. (plotzlich wieder hervortretend) 
Die Liebe winkt 
Ihr Sternlein blinkt, 
Und ladet uns zur Freude ein! 


Die Madchen. Wir hören euch 
Wir folgen gleich 
Wir wollen uns der Liebe freu’n, 


H. u. W, Sie folgen uns, ſie kommen ſchon. | 
Das iſt des Harrens ſuͤſſer Lohn. 
a Die 
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Die Madchen (heraustretend.) 


Leiſe, leiſe; ſtille, ſtille! 

Kein Geraͤuſch, kein Angel knarr' 
Waͤr's doch kaum der Vaͤter Wille 
Würden ſie uns hier gewahr. 


Alle Biere 


Waͤhrend ihre muͤden Gli der 

Des Schlummers ſüͤſſe Kraft erquickt, 

Blickt auf uns ein Sternlein nieder, 
- Das Hand in Hand uns ſtill beglückt. 


Die 


III 


Die Schlittenfahrt. 


Wie fiarret vom Eiſe 
Das blendende Thal, 
Wie wirbelt im Kreiſe 
Der Peitſchen Geknall. 

Froſtige Schauer 
Durchſtuͤrmen den Wald; 
Duͤſter und grauer 

Die Heimath ſich malt. 
Kriſtallene Quellen 
Erglaͤnzen am Stein, 
Und Demantjuwelen 
umſchimmern den Hain, 
Luftige Flocken, 
Wie Blumen, ſo zart 
Silberne Glocken 
Geleiten die Fahrt. 


— \ 


eur 
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Nur ſchuͤchtern beſtrahlet 
Die Sonne den Plau. 
und eiliger wallet 
Der Pilger die Bahn. 
Traulicher ruht mir 
Pauline im Arm; 
Fluͤchtiger pocht ihr 
Das Herzchen, und warm. 
Dort winkt uns vom weiten 
Ein freundliches Haus: 
Die Maͤdchen bereiten 
Den niedlichen Schmaus. 
Koͤſtlicher mundet 
Nach Stuͤrmen das Mahl; 
Lieblicher rundet 
Der Scherz den Pokal. 


rr. — 


Abend⸗ 
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Abendlied eines Magikers an 
ſeinen Schuͤler. 


Die Abendglocke iſt verſtummt, 
»Und durch die hohlen Felſen brummt 
Allein noch dumpf der Waſſerfall; 

Das letzte Licht im Thal erſtirbt 

Wo nur das Todtenheimchen zirpt 

In banger Töne Wiederhall, 


1 


w 


a —— 
7 


Die Stunde naht, wo die Natur 
Den Erſten ihrer Trauten nur 
Verborgner Dinge viel' entdeckt; 
Wo ſie dem kuͤhnſten Traumbild gleich 
Durch Weſen wirkt im Geiſterreich 
Und die geheimſten Funken weckt. 


2 


f H 
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O Menſch! wirf hin zur Erde dich 
eur Wenige erwaͤhlte ſich 
Zum hohen Dienſte die Natur; 
Sieh, unter dieſen bin auch ich, 
Und darum nenne Meiſter mich 
Und kuͤſſe meiner Tritte Spur. 
Der Erde ſchwarze tieſſte Nacht 
Durchdringet meiner Weisheit Macht 
Die Schoͤpfung iſt mir unterthan; 
Das wirſt du bald im Tempel ſehn 
Zwar meine Worte nicht verſtehn — 
Doch klimm' mit Muth den Fels hinan. 
Was nur der tiefe Denker kennt, 
Was oft der Haufe Unſinn nennt, 
Iſt uns ein guͤldner reicher Fang; 
Das Kleinod, das dein Sinn erſtrebt, 
Wenns gleich an Tand und Unſiun klebt, 
Bleibt doch dein Kleinod lebenslang. 


Hym⸗ 
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Hymnus 
an die Eintracht. 


(Nach der Melodie von Emmert: Bald 
naht fie ſich, die duͤſtre Stunde ꝛc.) 


Nie ſchwinge unter duͤſtrer Stille 
Die Eintracht uͤber uns den Stab; 
Iſt nicht des Unmuths ſchwarze Hülle 
Für jede Freud’ ein offnes Grab? — 
Fuͤrwahr, die Eintracht nur allein 
Vergoͤnnet uns, Acht froh zu ſeyn! 
Entfeſſelt Herzen und Gefühle, 
Verbannet Neid, geheimen Groll, 
Wenn wahres Gluͤck, der Freuden Fuͤlle 
Zum ſchoͤnſten Lohn uns werden ſoll. 
Entgegen ihr nun Hand in Hand in Hand 
Ste ſchling' um uns ihr Roſenband. 


* — — es 


H 2 So 


116 


So ſehn dem launigen Geſchicke 
Entgegen wir mit Seelenruh, 
Verachten jeden ſeiner Tuͤcke: 
Die Eintracht winkt uns Staͤrke zu; 

Ste hellt die Nacht des Kummers auf, 
Gießt wunden Herzen Balſam drauf. 


Mit effnem Sinn, mit teutſchen Blute 
Begabte uns ja die Natur; 
Und jede That, und jedes Gute 2 
Gelingt durch ihren Segen nur. 

Die Eintrackt iſt der Voͤlker Flor, 

Sie hebt zur Kraft, zum Ruhm empor, 


Sie lebtet uns den Werth des Lebens, 
Schafft Rieſenwerke, hohen Muth, 
Dem blübt und winkt kein Reitz vergebent 
Der ihr beglückt im Arme ruht. 

Durch 


117 


Durch ſie fühlt ſich die Armuth reich, 
Durch ſie ſind Chriſt und Heide gleich. 


So reiht die Rechte denn zum Bunde 
Du Himmels: Tochter ſegneſt ihn! 

O throne ſtets in unſrer Runde: 

Durch dich fen hier ein Herz, ein Sinn. 
Ja, du allein biſt Menſchengluͤck! 
Stets laͤchle uns dein Engelsblick! 


f 
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An den Traum. 


Mit Melodie. 


In dem Wehen ſuͤßer Ruh, 
Die die Edeln lohnet, 
Fuͤhrſt du uns den Höhen zu, 
Wo der Friede wohnet. 
Dort erliegt die Leidenſchaft, 
Wo in göttlich ſchoͤner Kraft 
Reine Tugend thronet. 

Wenn das Ange duͤſter blickt, 
Gram ſich malt im Bilde, 
Die Kabale uns umſtrickt, 
Unterm Freundes ⸗ Schilde: 
Dann entrüd’, o holder Traum, 
Uns dem oͤden Erdenraum' 
Ju die Ruhgeſilde. 


Selig 
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Selig einſt, wenn Er und winkt, 

Aus dem Pilgerleben, 
Wenn die lange Taͤuſchung ſinkt. 
Von dem Licht umgeben. 
Moͤg' im Traum der ſtillen Nacht 
Dann bey hoher Sternen-Pracht 
Unſer Geiſt entſchweben! 1 


Lied 
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Lied Jo hann's, 
eines Salzburgiſ. Emigranten 
in Nordamerika. 


Der Sonne letzte Strahlen blinken 

Vom waldigen Apal 0 ch her: 

Des Abends duͤſtre Schatten ſinken, Bi 
Und Kühlung weht vom ſtillen Meer. 

Von Zion ſchallt durch hohe Saaten 

Den Ebenezern Feyerklang: 

Sie ſammeln ſich auf gruͤnen Matten 

Zum Mahl', und traulichen Geſang. 


Nur mir wird nach des Tages Muͤhe 
Das Labſal nicht, nicht froh mein Herz! 
Es pocht gedruͤckt, beengt, ich fliehe 

Den muntern Kreis, der Brüder Scherz. 


12 


| In der Savannah graue Wellen 
Blick' ich hinab, die Palme rauſcht, 
und Mond und Sternenſchein erhellen 
Den Oſt, wo meine Seele lauſcht. 


Ach! wo ich wandle, in die Runde, 

Da iſt dein Bild mir, Gretchen nah; 
Der Holderbuſch — und jene Stunde, 
Als ich zum letzten Mal dich ſah: — 
Die unſern Bund ſo feſt geſchloſſen — 
Als mich — die Wunde grub ſich tief! — 
Das Wiehern von des Vaters Roſſen, 
Als dich die kranke Mutter rief! 


Mit welch zerſchlagnem Sinn erreichte 

Ich unſern Zug das Thal hinab! — 

Mein Blick verloſch, der Tag erbleichte 
Als wandert ich den Weg zum Grab. 


Der 
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Mein Vater ſchwieg — noch Einmal weilte 
Sein Aug’ auf heimathlichen Hoͤh'n — 
Gebeth und Sang verſtummt' — es heulte 
Zuruͤck die Schaar der Ziehenden. 


Dem Schickſal hingegeben zogen 

Wir lange uͤber Land und Meer, 

Die Vorſicht fuͤhrt' durch Sturm und Wogen 
Uns ſchützend an die Küfte her: — 

So weit, ſo weit vom Alpenthale, 

Wo Gretchen lebt, das uns gebar! 

Wo Friede wohnt, die Freuden alle, 

Das Zeuge meines Gluͤckes war. 


Geſegnet iſt die neue Erde 

Sie lohnet uns mit Ueberfluß, 
Durch fette Weiden irrt die Heerde: 
Der Sarten beuth uns Vollgenuß. 


Mein 
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Mein Vater freut fich deß, zufrieden 
Bebaut die Kolonie das Land; 

Ihr Kummer ruht nun, abgeſchieden 
Fuͤhl' ich allein mich und verbannt! 


——k 


Und ſchweigt einmal im lauten Kreiſe 

Von Jung und Alt, bey Mais und Wein, 
Mein Gram; — und hoͤr' ich da die Greiſe 
Dafuͤr den Himmel benedey'n; 

Und geht von Hand zu Hand der Becher, 
Und reicht mir ihn ein hold Geſicht: 

So faͤhrt es durch den frohen Zecher 
Schnell, wie die Klappe schlange ſticht. 


— — 


O Gretchen! dich hielt treue Pflege 
Der alten Mutter dort zuruͤck; 

Und mich verband zum weiten Wege, 
Des Vaters Wille, ſein Geſchick. 

ö Wle 
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Wie hätt ich ihn verlaſſen können, ö 2 *. ö 
Im Alter, hulflos, unbewacht? 9 


Er dankt mir oft, ich berg' die Thraͤnen! 
Das theure Opfer iſt gebracht. 


Umſonſt wuͤnſcht er jedoch am Ziele, 
Mein Gluck, und Enkel noch zu ſehn; 
Umſonſt bluͤht uns des Lebens Fülle: 

Die Pflanzung wird bald oͤde ſtehn. 

Nicht Kinder theilen meine Habe, 

Kein geliebtes Weib — ich hab' gewaͤhlt! 
Und erblos geht mit mir zu Grabe 
Mein Nahme in der neuen Welt. 


+ 
— 


Dem Strom', der ſich zum Meere windet, 

Folgt ſebaend, unverwandt mein Blick! 

Vom Schiffe, das im Oſt' verſchwindet , 

Erfleh' ich Kunde mir zuruͤck. x 
Und 
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Und wann der Tag, hier immer truͤber, 
Mich ruft zum baldigen Verein: 
Wirb froh mein brechend Aug' hinuͤber, 
Wo Gretchen winkt, gerichtet ſeyn. 


Gret⸗ 
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Gretchens Nachruf an Johann. 
Mit Melodie. 


| Seit du gezogen 
Ins ferne Land 
Hab' ich erwogen 
Den Unbeſtand: 
Trage im Herzen ein tröftend Empfinden, 
Jenſeits, mein Trauter! dich wieder zu finden, 


— — 


Der Naͤchte viele 
Hab' ich durchwacht: 

In oͤder Stille 

Den Tag vollbracht; 

Weinend beſeufzte die Mutter mein Leiden; 
Wuͤnſchte fo ſehnlich vom Leben zu ſcheiden. 


— 


Da 
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Da ſtieg ich ahnend 

Zur Felſenhoͤh', 

Ergriff mich mahnend 

Am dunkeln See: 

Schaute umher am gaͤhnenden Rande, 
Wehmuth im Herzen, im reizenden Lande! 


Und ſah hinuͤber 

Wo Johann harrt, 

Wohl naß und truͤber 

Mein Auge ward. 

Sinkend zur Erd’ mit gefalteten Händen 
Zieht ich zum Himmel, mir Huͤlfe zu fenden, 


— — 


Und als ich lange 
Still fo geſleht, 
Ward meine Wange 
Sanft angeweht: 
Schwaͤ⸗ 
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Schwaͤcher und ſchwaͤcher der Schmerz meiner 
N Seele, 
Stille und ruhig die tobende Welle. 


Derſelbe Glaube 

Stuͤtzt dich und mich, 

Kein Schmerz beraube 

Deß mich und dich. 

Einzig beſel' uns das troͤſtend Empfinden: 


Jenſeits fuͤr ewig uns wieder zu finden. 
6 -. 


Das 
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Das Grabmahl auf Frauenwerd 
im Chiemſee. 


Ballade. 


2 5. Trauter flieh! 
Die Nacht entweicht, 
5 Vom Thurme toͤnt's, 
Der Sterne Schimmer bleicht: 
O Trauter flieh!“ — 


hi „Welche Ahndung 
Heißt mich ſtehen? 
Durch acht Naͤchte 
Dich nicht ſehen! — 
J Nein 
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Nein, Mathilde, nicht von dir? 
Laß Mond und Sterne ſinken, 
Das Morgenroth uns blinken: 
Ich weile hier. — “ 


„Des Abtes Zorn, 

Der Frauen Spott, 

Die Kerkerbuß', a Pr 
Mir Jammer „Tod — | 
Berthold! — das willſt du nicht; 
Stunden eilen, Tage ſinken, 

Bald wird dir ja wieder winken 
Uebern See mein naͤchtlich Licht. — “ 


Ein Kuß — und er entflieht, 
Klimmt hinab die Mauerhoͤh', 
Beſteigt den Kahn, und winkt 
Der Geliebten noch vom See. 


In der Daͤmmrung grauem Flor 
Trug ihn kaum die fanfte Welle 


An 


1 
5 
* 
. 


Ws 
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Au des Herren ⸗Kloſters Schwelle, 
Rief das Gloͤcklein ihn zum Chor. 

Im Chor, und am Altar 
Schwebt vor ihm Mathildens Bild, 
Von ihrem Blick, und Ton, und Kuß 

War ſein Gemuͤth erfuͤllt. 
Beklommen ſchlug ſein Herz: 
Doch beym hellen Chorgeſange, 
Bey der Orgel Feyerklange 


Entſchlummerte der Trennung Schmerz. — 


Wer kennt im Vaierland nicht 

Chiemgaus waldige Triften, 

Den weit ergoſſenen See, i 

Wo Irmgard's Frauen einſt ſchifften? 
Wo des Himmels liebliches Blau 

Aus den Fluthen erglaͤnzet, . 

Und das buſchigte Grün der Au 

Die fernen Ufer bekraͤnzet: 


J ˙2 


Der 
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Der Rinder muntere Schaar 
Auf den Wieſen ſich mengt, 
Die Alza rauſchend und klar 
Aus dem Becken ſich draͤngt: 
Wo der Schnitter Jubelgeſang 
Aus den Doͤrfern erſchallet, 
Eine Heerde mit Schellenklang 
Ueber die Huͤgel wallet: — | 
Wo dem Gaue entlang 
Sich milde Kühlung verbreitet, 
Frohen Muths mit reichlichem Fang 
Dem Rohr der Fiſcher entgleitet, 
Und das Mahl im Kreiſ' der Seinigen ißt: 
Wo den Schimmer der Abendroͤthe 
Am Geſtade der Hirtenfloͤte 
Schmelzende Melodie begruͤßt: 

Ein ſtaͤttliches Schloß 
Dem fernen Wanderer winket, 
Der Jaͤger lachende Troß 
Am Thore ſich Valet trinket: 


u * 


r 


wo 


FA, 


Wo im Forſte das Hiefhorn tönt, 
Die Jagd dann gleich dem Gewitter 
unter dem Huſſaſa der Ritter 
Durch die Waldes⸗Nacht droͤnt: — 


Wo auf einem Inſel⸗ Paar 
Einſam in den heil'gen Hallen 
Schon ſeit mehr als tauſend Jahr 
Gott geweihte Opfer wallen; 
Der Mond durch Wolken bricht, 
Die Abteyen ſanft umſchimmert 7 
Der Altaͤre ewig Licht | 
Durch Bogenfenſter flimmert. — 
Da verlebte Berthold 
Nach alter Sage 
Mit tiefgeſchlagnem Sinn 
Der Jugend Tage 
In des Kummers Nacht; 
Denn zwar arm, doch freygeboren, 
| Hatt 
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Hatt' er ein Gelübd beſchworen 
Kür Greiſe nur gemacht. 


Doch folgt' er, wo immerhin 
Pflicht ihn, und Gehorſam riefen, 
Und durch Zufall traf es ihn, 
Oft nach Frauenwerd zu ſchiffen. 
Dort er einſt das Hochamt ſang „ 
Dann das Abendmahl ertheilte, 
Und, wie plotzlich, ſanft beruͤhrt 
Mit Blick und Hand verweilte: 
Denn Mathilde naht ſich ihm 
In der Frauen ſtiller Mitte, 
Engelſchoͤn, um Aug und Mund 
Ihr der Jugend Roſe blühte. 
Seinem Blick' ihr Auge ſtrahlt, 


4 


* >». 1 
. 


Sehnſucht halb, halb Gott im Herzen, 
Kennt fie nicht der Liebe Schmerzen, 
Ihm ihr Herz entgegen wallt. — 


Bey 
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Bey Ampfing in der Schlacht 

War Kunz von Hel fenau gefauen, 
Verödet ſtanden da 

Mathildens väterlihe Hallen. | 

Ihr Onkel, rauh und kalt, 

Ergriff der Waiſe Gut und Habe, 

Und zwang das junge Blut 

Zum frühen kloͤſterlichen Grabe. 

Ihn ruͤhrten nimmermehr 

Des Mädchens Kummer, feine Klagen, 
Nur Jahre lehrten es 

Mit ſtillem Sinn die Feſſeln tragen, 
Ein ſchwaͤrmeriſches Bild 
Von Gott und uͤberird'ſchen Dingen 
Erfuͤllt' ihm Kopf und Herz, 

Der tollen Welt ſich zu entſchwingen. — 


So war Mathildens Geiſt, 
Als Bertholds trunkner Blick ihr ſtrahlte, 


Und 


136 


Und hingerafft ihr Herz 

Dem ſchoͤnen Mann entgegenwallte. 
Ein unnennbar Gefuͤhl 4 
Durchwogte ihre regen Sinne, 
Bewegt ſie in der Zell', 

Mahlt ſich auf ihrer holden Miene. 
Sie geht mit Haſt zum Chor, 

Den Geiſt der Erde zu entruͤcken, 0 
Sie ſteigt hinab zur Gruft — 

Sein Bild ſtrahlt immer ihren Blicken. 

Ihr Lager flieht der Schlaf, 

Ihr Herz loͤßt ſich im leiſen Stoͤhnen, 

In ſtiller Mitternacht | 

Entquilll's ihm oft bey Lauten: Tönen: 


Meine Ruh’, 
Ach, iſt dahin, 
Entflohen nun 
Mein frommer Sinn! 


Armes 


3 A w nic 
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Armes Herz ! 

Du ſchlaͤgſt fo ſchwer, 
Die Ruhe kehrt 
Wohl nimmermehr! 


Holder Mann, 
Wo birgſt du dich? 
Nur dein Gebild 
Erfüllet mich. 


Mein Gebeth, 
8. Ach, iſt zerſtuͤckt, 
* Mein Chriſtus bild 
Hab' ich zerdrückt. 
4 
Thraͤnenvoll 
Bi ich hinaus, 
Wo ruhet wohl 
N Mein Geiſt noch aus? 


ie | Lieber 


18 


Lieber Mann! 
Wo find' ich dich? 
Nur dein Gebild 
Erfuͤllet mich. 


Armes Herz, 

Du ſchlaͤgſt ſo ſchwer, 
Die Ruhe kehrt 
Wohl nimmermehr! — 


Die Laute ſchwieg; ein Thraͤnenſtrom 
Entrann den lieblich blaſſen Wangen, 
Gemildert war ihr banger Schmerz, 
Sie hoffte Ruhe zu erlangen. 

Doch aufgeſchreckt vom Chorgeſang, 
Entwankt Mathilde ihrer Zelle, 

Der Trauerpſalm der Buͤſſenden Rn 
Empfaͤngt fie an des Chores Schwelle: 


ne 
73 Mife- 
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„Miſerere mei Domine ! 

Nam exfucca u 

Sana me, Domine! 

Nam tremunt oſſa eat 10 
Sie liſpelt leiſ' die Worte nach, 
Indem ihr Innerſtes erbebte, 
Und innig fang den Pſalm fie fort, 
So wie's aus ihrer Seele ſchwebte: 
„ Feſſa ſum gemendo, 6; 
Noctibus ſingulis 8 
Madefacio lectum meum, 
- Lacrimis meis 


Stratum meum humecto.“ — 


Die Orgel ſchwieg, der Chor ward leer, 
Mathilde gieng zur dunkeln Halle, 
Dem Beichtiger ſich zu vertrau'n, 
Zu retten ſich vom Suͤndenfalle. 
Zerknirſchten Herzens naht ſie ſich 
Dem Mann’ an Gottes heil'ger Staͤtte, 
Sagt 
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Sagt zitternd ihre Schuld, wie ihr 

Bey Tag und Nacht, ſelbſt in der Mette 
Ein Männerbild die Andacht raubt, 

und fie, durch fündliches Verlangen, 
Seit jenem Tag des Abendmahls 

Ein böfer Dämon hält gefangen, 


Der Reue bittre Thraͤn' im Aug’, 
Erwartet fie des Paters Segen: — 


Mit Sanftmuth und mit Liebe ſprach 
Der Moͤnch ihr ſtillen Troſt entgegen; 
Zeigt ihr der Kloͤſter Aberwitz, 
Der Moͤnche widerſinnig Streben, 
Durch Muͤſſiggang, Gebeth und Harm 
Zu Heiligen ſich zu erheben; t 
Lehrt fie der Liebe Innigkeit, 
Den hohen Urſprung der Gefuͤhle, 
Den Zweck der goͤttlichen Natur, 
Der Schöpfung ſegenreiche Fuͤlle. 

Ent⸗ 
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Entlaftet war Mathildens Herz, 
Doch neu ihr noch des Paters Lehre, 
Sie frägt, ſie fleht um Rettung ihn 
Aus dieſer oͤden Kloſterſphaͤre. 

Der Moͤnch ergreift Mathildens Hand, 


Beginnt ſein Antlitz zu enthuͤllen, 


Umfaßt behend' die holde Braut, 

An feiner Bruſt die Glut zu fühlen, 
Mit Beben ruft fie „Berthold!“ auf, 
Und ringt, und ſinkt in ſeine Arme, 


Erwiedert des Geliebten Kuß, 


Entſagt der Regel, — und dem Harme. 


Nicht des Kloſters eiſern Thor, 
Nicht der Obern Spaͤherblicke, 
Nicht der Schweſtern finſtres Chor, 
Schieden ſie von ihrem Gluͤcke. 
Zwang iſt Liebenden Gewinn, 
Strafgerichte ohne Gngde 
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Daͤmmen nicht der Liebe Pfade; 
Wer erforſcht wohl ihren Sinn? — 
In den Nähten fill und hehr 
Flammte Licht in dunkler Ferne 
Von Mathildens Zelle her, 
Zum Signal gleich einem Sterne. 
Des geliebten Schiffers Ziel, 
Der von ſeinem Strahl geleitet, 
Kühn die Fluht hinüber gleitet, 
Zu der Minne ſuͤſſem Spiel. 


So ein halbes Jahr verfloß; 
Als Mathild' nach frommer Sitte 
Sich zur Diſcipflin verſchloß 
In des Kloſters duͤſtrer Mitte. 
Dem Gebethe da geweiht, 
Sah mit Wachen, Faſten, Schweigen, 
Sie nun jeden Tag ſich neigen, 
Stets doch ihren Muth erneut. 


‚2145 

Die erflehte Stunde kam; 
Freudebebend kuͤßt' Mathilde 
Den erſehnten Braͤutigam 
In dem naͤchſten Heil'genbilde. 
| Ihre Prüfung war vollbracht: 
Schnell enteilt ſie der Kapelle 
In die unbelauſchte Zelle 
und verträumte füß die Nacht. 


In des Morgens Roſenglut 
Sank der neunte Tag hernieder, 
Aus des Chiemſees reiner Fluth, 
Glänzten hell die Hügel wieder. 
Jubel ſcholl aus Dorf und Au: — 
Doch, des Mittags Schwuͤle druͤckte, 
Und kein holder Weſt erquickte 
Den ergluͤhten weiten Gau. 5 
Truͤber ſchwamm der Fluthen Blau, 
Welchen falbe Duͤnſt' entſtiegen, 

Stiller 
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Stiller ward's in Dorf und Au, 
Und des Waldes Sänger ſchwiegen. 
Jedes Herz ſchlug bang und ſchwer; 8 
Daͤmmrung ſank, die Schwalben flogen 
Tief dahin, und Wolfen zogen 
Von Tyrels Gebirgen her. 


Ohne Furcht ſah Berthold hin, 
Sich den trauten Mond verdunkeln, 
Naher ſcon die Wolken zleh'n, 

Und der Blitze zackend Funkeln. 

Ihn dura bebi' nur Ein Gefuͤhl: 
Dieſe Nacht ſo heiß errungen 

Von des Maͤdchens Arm umſchlungen 
Wat la feiner Wuͤnſche Ziel. 


Oed' und finſter, wie im Grab! 
Naͤher kam der Winde Sauſen, 
Regenſchauer fiel herab, 

Dumpf begann der See zu brauſen. 
| Von 
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Von den Kloſterthuͤrmen ſcholl 
den Bewohnern nah und weite 
Zum Gebethe das Gelaͤute, 
Unter donnerndem Getoll'. 


Da daͤucht' Berthold plotzlich Licht 
Her von Frauenwerd zu blinken, 
Wilder Orkan ſchreckt den nicht, 
Dem der Liebe Freuden winken. 
Er waͤhnt', ſchon dahin gebannt, 
Die Geliebte voll Eut zucken 
An ſein gluͤhend Herz zu druͤcken — 
Flog zum Kahn, und ſtieß vom Strand. 


In der Zelle Fenſter ſaß 
Ohne Licht und Ruh' Mathilde, 
Feuchten Blicks, die Wangen blaß, 
Schaudernd ob dem ſchwarzen Bilde. 
Sie erkannte ihre Pflicht; 
uebereilt des Mannes Leben 
K 


Den 
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Den Gefahren Preis zu geben, 
Wagte ihre Sehnſucht nicht. 
Denn ſie fuͤhlt' in ihr erwacht 
Tiefer Ahndung leiſe Schrecken, N 
Starrt' hinaus in Sturm und Nacht, | 
Den Geliebten zu entdecken. 
Auf den Wogen fuhr der Tod; 
Donnerſchlaͤge hallten wieder, 
Dichte Fluthen ſtürzten nieder, 
Ringsumher nur grauſe Noth. 
Sieh — ein Mönch im leichten Kahn 
Kaͤmpft mit Kraft durch hohe Wellen 
Zu dem nahen Strand' heran, 
Den die Blitze ihm erhellen. 
„ O Mac hilde!“ ſchallt's hervor, 
Sie erkannte Berthold's Rufen, 
Auf der Mauer hohen Stufen 
Fleht' um Rettung ſie empor. 


Doch 
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Doch umſonſt iſt feine Kraft, 
Schwaͤcher ſtoͤhnt's aus tiefem Grunde, 
Gr verſchwindet, bingeraft, 

In der Wogen weitem Schlunde, 
Umgeſtuͤrzt erſchien ſein Kahn. — 
Die Verlaß'ne ſank zur Erde, 
Stumm, mit ſtarrender Geberde, 
Keine Thraͤn' vom Auge rann. — 


Als die Aermſte aufgewacht, 
Schwieg der Sturm vor ihrer Zelle, 
Und durch wolkenloſe Nacht 
Schimmerte des Vollmonds Helle. 
Sie erſteht mit ſchwacher Hand, 
Wankt hinab durch oͤde Gänge, 
Durch des Gartens Laubgehaͤnge, 
An des See's gebleichten Strand. 
Hier, vom trauten Mond beſtrahlt, 
Fand fie Berthold's blaſſe Leiche, 

IR K 2 5 Von 
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Von der Pappel uberwallt, 
Und dee Weide Silberbleiche. 
Schweigend bog die Holde ſich 
ueber den Geliebten, blickte 
Laͤchelnd auf — ihr Geift entwich. — 


Kaum ſtieg nun der Tag herauf, 
Bracht? der Vogt den frommen Frauen 
Seine Maͤhr', fie bebten auf, 

Das entſeelte Paar zu ſchauen. 
Kunde ward dem Abt' geſandt; 
Er verſagt den beyden Todten 
Leichenſang, geweihten Boden 
Ob des Frevels hoch entbrannt. 


Doch ein Klausner, fruͤh ergraut, 
Der einſt, ritterlich geboren 
Auch geliebt und ſeine Braut 
Nahe dem Altar' verloren, 

Dachte weiſer, grub ein Grab, 


Senkt 
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Senkt das Paar im treuen Bunde 
s Schön geſchmuͤckt, zur Daͤmmerſtunde 
5 Gethend 4 ie geruͤhrt hinab. 
| Nun im ſtillen Grab vereint 
Rub n der Liebenden Gebeine, 
Von fo manchem Aug’ beweint. 


ö In des Kloſters dunkeln Hafne. 


Dort winkt Leidenden die Ruh: 
Im Geſaͤuſel der Platanen 
Weh'n des Grabes holde Manen 
Ihnen leiſe Tröſtung zu. 
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Das Fiſchermädchen, 


Vom ſtillen See rundum begraͤnzt, 
Von milden Abendſchein' beglaͤnzt, 
Blinkt meines Vaters kleines Haus 
So freundlich aus dem Buſch heraus. 


Im leichten Kahn, mit frohem Muth, 
Durchſchwebe ich die blaue Fluth, 
Dem Eiland zu, wo Pappeln ſteh'n, a 
Und duftend Bluͤthenzweige weh'n. 


Ein falber Dunſtkreis ſteigt empor: 
Im Haine ſchweigt der Saͤnger Chor, 
Des Jaͤgers Hiefhorn droͤnt und ſchallt 
Von ferne aus dem dunkeln Wald. 


2 — 
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Und lauter rauſcht des Waldes Bach, 
In Schilf iſt noch der Entrich wach; 
Vom Hügel her tönt Floͤtenklang, 
Melodiſchſauft das Thal entlang. 


— 


Der Wellenſchlag beym Mondeslicht, 
Das nieder durch die Eiche bricht, 
Durchbebt mein Herz, und wehmuthsvoll . 
Erneut ſich mir fein Lebewohl. 


— 


So denk' ich oft, der Lieb' geweiht, 
Der Zukunft und Vergangenheit, 
Bis mir ein holdes Traumgeſicht 
Sein Nahen, Gluͤck, und Ruh verſpricht. 


Alt⸗ 
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Alt: und neue Zeit. 


Die Sitte alter Ritterzeit 

Pflog Fraun und Jungfraun zu beſchirmen? 
Der Barbarey! — Wer darf wohl heut' 
Um dieſe ſehn, und jene noch beſtuͤrmen? 


Frey⸗ 
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ere. 
Rundgeſang. 


Die Vecher erklingen! 
Laßt Bruͤder uns ſingen 
Die Freyheit des Herzens, fein Gluͤck: 
Den kleinen Betrüger 
Verweiſen wir kluͤger 
An feine Frau Mutter zuruͤck. 


Der Loſe! — er lauſchet 
Im Buſche, und tauſchet 
Die blendenden Masken oft um; 
Bald wandelt er leiſe, 
Bald hüpft er im Kreiſe 
Durch Auen und Fluren herum. 


— — 


Er 
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Er wiegt fih auf Buſen 
Hat alle neun Muſen 0 ' 
Die Herzen zu feſſeln im Sold; 
Er dient ſelbſt dem Geitze 
Mit ſiegendem Reitze | 
Und ſchmiedet die Pfeile von Gold. 


Er lauert im Becher 
Benebelt die Zecher 
Sie taumeln zum Opfertiſch bia; ; 
Nie ruhet fein Bogen 
Der viele betrogen 
Um Freyheit und froͤhlichen Sinn. 


Sich kuͤſſen und koſen 
Und ſpielen mit Roſen — 
Mit Vorſicht mags immer geſchehn; 
| Doch 
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Doch gaͤngeln am Draͤtchen, 
Das darf uns kein Maͤdchen 
Und wär’ es wie Hebe ſo ſchoͤn. 


„ | 


— 


Drum Juͤnglinge achtet & 
Die Vorſicht, ſtets trachtet 

Der Knabe zu ſtoͤren die Ruh; 
Und kehrt ſeinen Waffen 
Den Hochmuth zu ſtrafen 
Der Freyheit Egide ihm zu. 


Liebe 


ar 
— 
a 
ben) 
— 


Fragment. 


Das Madchen. 


Ii dem der Liebe lat 
Uns ſchoͤner die Natur 
In ihrem Tempel wacht 
Die reinſte Freude nur. 


Der Jüngling. 


Im Sammt⸗ und Leinenkleid 
Begluͤckt den Menſchen fie, 
Und ſelbſt in banger Zeit 
Eutfleucht die Liebe nie. 


Beide. 
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Beyde 


Wohl dem! den fie durchgluͤht, 
Ihm adelt jeden Sinn: 
Denn ungenofen blüht 
Kein Lebensreitz fuͤr ihn. 


Wien; 


Freund! laß ab vom launigen Spiel', mit Bolzen 
| zu zielen: | 
Bosheit taucht fie in Gift, ſchleudert fie toͤdtend 

5 | zuruck. 


Am 
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Am Rhein. 
0 


In der Nacht vom 2. September 1803. 


— jam nox inducere tertis 
Umbras et coelo diffundere figna parabat. 
HO RAT. Satyr. 5. L. I. 


Der Tag war geſunken. 
Einſam wandert' ich dem Strome entgegen, 
Umduͤſtert ſchwand mir Oggersheims oͤdes Ge⸗ 
| fild', 
Duͤſterer des Pallaſtes niedre Ruine, 
Der Gaͤrten kahler Bezirk. | 


Kein Laut in die Runde. 


Doch ertoͤnte jenſeits frohes Gewirre, 
Und f 


oo. 


| 2 159 
Und Feldmuſik die Strafen von Mannheim ent⸗ 
lang: 
Denn des nordiſchen Koͤnigs harrte im Schloſſe 
Der alte glückliche Fuͤrſt. 


Befluͤgelter eilt’ ich: 13 
Wo einſt Graben um die trotzenden Waͤlle 
Die Bruͤcke deckten, lag auf geebnetem Schutt? 
Eine Huͤtte, den rauhen, gierigen Waͤchtern, 
Des Landes Geiſeln, zum Schuß. 


— 


1 | 
Da rauſchten die Wellen! 


Wie betrat ich froh die ſchwimmende Bruͤcke, 

Wie fuͤhlt' ich fern vom galliſchen ufer mich frey! 

Hehr und ſilbern begoß die gleitenden Fluthen 
Des Rhein's der freundliche Mond. 


Du, 
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Du, treuer Begleiter! 
Strahlteſt uͤber mir in Hagenau's Waͤldern, 
Wo bang der Führer blutige Sagen erzählt; 
Ueber mir auf dem Wege bleibender Wehmuth 
Durch manche Stätte des Graͤu' ls: 


4 
u — — 


Mo einſt die Bewohner 
Aufgeſchreckt durch dumpfe Schlaͤge der Trommel, 
Blutroth und ſchwarz des Todes Gefolge erſah'n, 
Langſam nahend, im Kreiſ' die raſſelnde Buͤhne, 
Erhellt vom dampfenden Pech': 


— — 


Wo Greiſe erblaßten, 
Vater ſtumm die zagen Kinder umſchloſſen, 
Das Weib mit Beben, ſchluchzend den Gatten um⸗ 
fing; 
Denn kein rechtlicher Buͤrger wußte die Stunde, 
Wo ihm das Todesloos galt. 


—— 
— 


Du 
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Du ſtrahlteſt auch uun mir, 
Laͤngs dem breiten Strom aus Adula's Eiſe 
Der, ſeiner ſegenvollen Beſtimmung beraubt, | 
Teutſchlands wehrloſen Strand von Baslifhem 
Boden 
| Bis Holland trauernd befpält, — 
Ich wandt' mich vom Graͤuel, 
Folgte unmuthsvoll dem Strom' in die Heimath, 
Von ihm und mir; ins bluͤhende hohe Gebirg, | 
Wo die Norifhen Hoͤh'n an Rhaͤtiens 
Alpen 
Inm Felſenbunde ſich reih'n. 
Wo flüchtige Gemſen 
Weiden, ſchlank die Fichte, fruchtbar die Zirbel 
Sich hebt: die Kühnheit wohnet und nervigte Kraft: 
Froh der Pilger verweilt, und unentweiht dort nur 
Des Lebens Freuden genieft, | 


L Vom 


* 
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Vom Gipfel der Alpen 
Schaute ich emper, die Fever der Schoͤpfung 
Durchgluͤhte mich, und trunken verfolgte mein 
| | Blick | 
Der Geſtirne belebte funkelnde Bahnen — 

Ans Ufer rauſchte der Kahn. 

O friedliche Thaͤler! | 
Send mein Wohnſitz ein — ermahnt' ich mich end⸗ 5 

| lich 

Dann will ich mir ein reitzendes Huͤttchen erbau'n, 
Unabhaͤngig und fern vom ſtaͤdtiſchen Prunke, 

Doch nah dem Quelle des Gluͤck's. 


J 
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Das Heide-Roͤschen. 


Mit Melodie 


Vom: Jubelſang' der Freude 
Erſcholl die junge Flur: 

Im neuen Fruͤhlings⸗Kleide 
Erblickt ich die Natur. 


Umrauſcht vom Roſenfluͤgel 
Der regen Phantaſie, 
Eilt' über Thal und Hügel 
Ich hochentzuͤckt durch fie, 


L 2 
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Jaͤh ſah ich euch umſchloſſen 
Von Felſen ſchroff und rauh; 
Und kaͤrglich nur entſproſſen 
Hier Graͤſerchen der Au. e 


Ein wild Geſtrauch bedeckte 
Den oͤden Heidegrund, 

Und Dorngewinde heckte 
Des Wand'rers Ferſe wund. 


Mein irrend Aug' erblickte 

Ein Plaͤtzchen füßer Ruh 7 
Ein boldes Roͤschen nickte 

Von fern mir freundlich zu. 


Ent⸗ 
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eutllet ſetzt' ich mich nieder, 
Zum Bluͤmchen zart und ſchoͤn, 


Erhob mich haſtig wieder, 
und blieb bewundernd ſteh'n. 


Du ſollſt auf dieſer Heide 
Nicht unbemerkt verbluͤh'n, 
Ich will, zu meiner Freude, 
Sagt’ ich) dich groß erzieh'n. 


Da koͤnnte dich zertreten 
Das Wild der Bergrevier; 
Komm, Roͤschen! will dich retten 
Aus dieſer Wuͤſte hier. ES 


— 


ch 


— 
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Ich ſprach's, und grub allmaͤhlig 
Das zarte Blümchen aus, 

Und eilte froh und ſelig 
Mit meinem Fund' nach Haus, 


* 


In, meinem kleinen Garten 

Pflanzt' ich ſogleich es ein; ae 
Hier will ich feiner warten. 

Und mich des Roͤschens freu'n. 


Schon duftet an der Sonne 
Es taͤglich lieblicher; 

Und reift zum ſuͤßen Lohne 
Wie keines weit umher. 


x 
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Die Dammerung 


(Töplitz im Auguſt 1804.) 
Mit Melodie. 


Lauter fluthen deine Quellen, 
Bajaͤ! durch das tiefe Thal, 


Und des Teiches Silberwellen 


Wogen ſanft am hohen Wall. 
Die fröhlichen Gaͤſte durchſtreifen 
Im freundlichen Drange den Hain, 
In traulicher Daͤmmerung reifen 
Die Blumen zum koſenden Reih'n. 


Ueber Doberau's Ruinen 


Zieht in ſtiller Pracht der Mond 
Sterne ſchimmern, Clary's Zinnen 
Gluͤhn am dunkeln Horizont. 


Und 
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Und ferne vom rauſchenden Balle 
Ertoͤnet der Sehuſucht Geſang, 
Sie horchet in grünender Halle 
Der Floͤte melodiſchem Klang. 


Sinnend wallſt du durch die Schatten, 
Holde ernſte Seraphin'! 
Schweifſt durch Pſyche's Blumenmatten 
Unter frohen Träumen hin. 
Da ſteht fie ſich plotzlich umfahen 
Pon tanzenden Sylven ereilt; 
Sie winken dem Wandrer zu nahen: 
Die Holde erkennt ihn — und weilt. 
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In den Kalender eines Maͤdchens 


am Neujabrstage 1805. 
el, 1 
Impro m pit uͤ. 


Am erſten Tag des Jahrs empfand 
Des Freundes lang vergeßne Hand 
Den Druck der Jugendſreundinn wieder: 
Der werthen Vorzeit ruhend Bild 
Sauk neu belebt ſo ſchoͤn als mild 
Vor unſerm frohen Blicke nieder. 


—— — 


Der Zufall treibt fein launig Spiel, 
Vergebens ringt der Menſch zum Ziel — 

Begluͤckt nicht er ſein muthig Streben; 
Benuͤtzt die wandelbare Gunſt 


Jug 
— 


\ Rum 0 


Im Augenblick, das iſt die Kunſt 
Die einzig große Kunſt, zu leben. 


— 


So laß uns Freundin immerhin, 
Der Lehre treu mit klugem Sinn 

Der Tage ſchnellen Lauf genieſſen; 
Auch uns ſoll, da die Wange bluͤht, 
Und koſend Lipp' an Lippe gluͤht 
Die Quelle ſtiller Freuden flieſſen! 


37% 
Das Heuthal. 


Im Sommer 1802. 


Folge mir Freund! aus den duͤſtern Berggefilden 
der S aale f 
Wo im Lerchengebüſch hoch dort die Warte ſich ze igt / 
Schuͤtzend das Thal und Oberrains Taferne be⸗ 
herrſchet, 5 
Und den wichtigen Paß in das erhabne Gebirg: — 
| Folge mir! rechts der Unke entlang, den Salz⸗ 
ER guell vorüber 
An der grauen Wand — näher der Kirche des 
Dorfs, 
Und dahin am bufhigten Hügel, wo die Kapelle 
In den Tagen der Nuh' frommen und Liebenden 
winkt. 
Bald verengt ſich das Thal, von Ahornſchatten um⸗ 
| 7 daͤmmert, 
Hoͤher 


0 wi ! 
Höher führt uns der Pfad, Kühlung umwehet uns 


hier, 
Einſam wallen wir fort, in Wipfeln nur flattert die 
5 Amſel 
Aus der Tiefe herauf ſchallet der Saͤgmuͤhl' Ge⸗ 
raͤuſch. 
Wir durchwandern den Hain; ein ſchauerlich heiliges 
Dunkel 
Waltet im ſchlieſſenden Grund! tiefes Schweigen 
| umruht 
Das bemooste Geſtein, dem murmelnd aus heimli- 
| cher Urne 
Ein kryſtallener Bach — maͤchtig die unke ent: 
| guillt. 
Drüber führt uns maͤhlig ein Steig zur waldigen 
* Höhe, 
Die der Urzeit Gewalt zwiſchen die Berge ge⸗ 
| ſtuͤrzt. — 


Nun 
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Nun Freund! blicke jenſeits hinab auf liebliche Flu⸗ 
f ren 
Blick' hinab ins Thal, ferne vom ſchalen Ge— 
wirr; 
Hörſt du der Senner Geſang, der Heerde Glo— 
ckengelaͤute 
Siehſt du das weidende Vieh, reichlich und duf⸗ 
85 tend genaͤhrt? 
Hier das Heuthal! — Laß uns hinunter durch 
\ | wallende Buchen 
Vom geſelligen Volk' freundlich und rufend be⸗ 
gruͤßt. | 
Rund um ziehen waldbekraͤnzte Hügel die Eine, 
Alpengüpfel ſchaun uͤber ſie ernſter herein; 
Heimiſcher Marmor glaͤnzt an den Huͤtten der Ale 
ten, f 
Helmiſcher Marmor deckt roͤthlich die Pfade des 
Thals, 
Gleich als haͤtten ſchon Roͤmer dieſes Tempe be⸗ 
wohnet, 


Wo 
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Wo auf blumigter Wies — plotzlich der Bach 
ſich verliert. 


Dort entwallt ein blaͤulicher Rauch dem niedri⸗ 


8 ü / gen Dache: 
Sieh! ein Maͤdchen naht, gaſtfreundlich winkt es 
uns zu: 


Laß uns folgen der Dirne zum erquickenden Mahle; 

Munter huͤpft ſie voran; laͤchelnd bedeckt ſie den 
Ciſch. | 

Sieh da duftenden Kaͤs und Brod und wuͤrzige 

| Butter 

Und im blanken Gefäß ſuͤße aufſchaumende Milch: 

Quellen⸗Waſſer im Glaspokal, und perlenden 
Kirſchgeiſt; | 

Honig und muͤrbes Gebaͤck — dann noch ein dam: 

pfendes Muß. 


Wir genießen mit Luſt den reichen Seegen 
der Alpen. 
Durch 
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Durch der Geberin Herz traulich und vielmal 
8 | verfüßt; 
Wir vernehmen mit Dank der Wirthin freundliche 
Ladung 
Abends im froͤhlichen Kreiſ' ihrer Geſpielen zu 
5 | ſeyn. 
Wir geloben's und wandern, von ihren Blicken be⸗ 
gleitet 
Nach der enge des Thals; heiteren Ginw’s und 
erquickt. — 
Steil erhebt ſich der Kiespfad hier am ſchroffi⸗ 
8 gen Abhang 
Aufgethuͤrmt umdraͤut ihn das ergraute Gebirg. 
Duͤſterer nahen ſich die Waͤnde, hoch in den Luͤften 
Wiegt ſich uͤber der Kluft flatternd ein glaͤnzen⸗ 
der Aar. 
Muthig Freund um das Felseck! — Staunen fer 
| felt den Fremdling 
Wo ins naͤchtliche Graun unter des Donners 
Golf 
5 | Aus 
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Aus der Wolken Schoos durch tauſendjaͤhrige Hoͤ⸗ | 
4 len 
Halb zerfloſſen in Dunſt blendend der Staub bach 
i ſich ſtüͤrzt. 
FR blickt das Auge hinauf, und bang in die 
Tiefe a 
Bon Gefahren umringt ſucht es vergebens die 
Bahn. 
ueber uns gaͤhnende Kluͤfte, unter uns rauſchende 
| Fluthen — 
Aber die Ban erſpaͤht' ſich doch auch hier 
einen Pfad: 
Nur zwey Spannen breit — ſo fuͤhrt er auf ſchluͤpf⸗ 
rigen Stuffen 
We traͤufelnder Wand, Tod und Kaskade 
hindurch 
Bebend erblickt der Staͤdter da den belaſteten Wan⸗ 
drer 
unc wandelt das Volk in dieſen Thaͤlern 
den Pfad. 
Y | Welch 


\ 
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Welch' ein Schaufpiel der großen Natur, fo wech⸗ 
felnd und eivig 
Schauerlich hier und hehr — reitzend und ans 
muthig dort! 
Wenn des Mondes Schimmer durch die ſchwarzen 
Koloſſen 
Auf die fre Fluth ſilbern hernieder ſich 
geußt, | 
Wenn des Morgens ſtrahlende Sonne das blumigte 
Heuthal 
Still von Nebeln umflort fruchtbar erheitert und 
waͤrmt; 
Wenn a am ſchwuͤlen Mittag das bunte Gemenge der 
. | Heerden 
Um den beſchatteten Bach lechzend und [abend 
ſich draͤng: — 
Wenn am Abend die Senner aromatiſch bekraͤu⸗ 
* | jet 
Zu dem koſenden Spiel von dem Gebirge ſich 
nahn! — 
M Hoͤrſt 


178 | 
Hoͤrſt du den Abendgeſang, den lockenden Ruf der 
Schallmaven? 
Komm! zu den Huͤtten zuruck — wo uns die 
Freude nun winkt. 


Dit 
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Die Schiffenden. 


Vom ſchoͤnen Land 

Vom Silberſtrand 
Traͤgt uns des Schiffes leichter Kiel 
Hinaus zum fernen Fluthenrand 
Umrauſcht vom Wellenſpiel. 


Im goldnen Schein 
Entſchwebt der Hain 
Von Morgenduft umwallt dem Blick: 
Noch oft ſchaun wir im Herzverein 
Zum theuren Land zuruck. 


M 2 
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* 


Der Berge Blau 

Der Waſſer Grau 
Umduͤſtert unſern frohen Sinn: 
Die Arme tuh'n, der Wind weht lan 
Der Wimpel Flor dahin. 


— —— 


Doch weckt aufs. neu’ 
Vertraut und frey 
Ein Ruf der Kraft die Schiffenden; 
Dem Vorfas hold, dem Muthe treu 
Wir raſch die Ruder dreh'n. 


— — 


Wir ſind bereit, 
Wenn Sturm uns draͤut, 
Zum Kampf, zum Grab im Wogenſchoos! 
Vom Weib geboren — wer entfleuht 
Dem tief verhuͤllten Loos? — 


\ 


Auf 
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Auf See und Land 

Ruht Gottes Hand, 
Führt uns durch Stürme und Gefahr, 
Zum ſtillen Gluͤck, zum heil'gen Strand 
Zu unſrer Freunde Schaar. 


— 


Schon wintt der Port 
Am Huͤgel dort 5 
Wo uns Willkomm entgegen ſchallt; 
Und Manchem noch ein trautes Wort 
Von holden Lippen wallt. 0 
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An Nanny. 


Dieß Bluͤmchen ſpricht 
Vergiß mein nicht, 

Wenn ich dir ferne bin: 
Stets weilt um dich b 
Herzinniglich 

Mein fefter wahrer Sinn. 

. 
Die Schwaͤrmerey 
Auf Wort und Treu 

Iſt mir ein ſchales Spiel; 
Der Mann ſchwört nicht, 
Sein Innres ſpricht 

Durch That, und ernſt und ſtill. 


7 


— — 


Sein 
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Sein Hochſinn ſtrebt 
Empor und lebt 
Im Kampf' mit Groll und Wahn: 
Die Wahrheit raft 
Mit offner Kraft 
Ihn raſch den Pfad hinan. 


Doch tief ergluͤht 
Sein zart Gemuͤth 
Fur Schönheit und Natur; 
Was ihm die Zeit 
Zur Muße beuth, 
Weiht er dem Herzen uur. 


u 


Da ſpricht fo laut. 

Und ſo vertraut v 

Ein holdes Bild ihn an: 
Und 
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Und ſehnend weilt 
Sein Blick, und eilt 
Durch Heſpers Zauberplan. 


— — 


So weilt um dich 
Herzinniglich 
Zur freyen Stund! mein Sinn: 
Vergiß drum nicht, 
Was 's Bluͤmchen ſpricht 
Wenn ich dir ferne bin. 
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Das Grab, 


An meinem Geburtstage. 


Sechs Spannen lang 

Drey Spannen breit; 

Das iſt das Thor 

Zur Ewigkeit. 
Mein Freund! was ſchauderſt du hinab? 
Ein Schritt iſts nur zur Ruh' — ins Grab. 


Dem Pilger winkt 
Der fühle Schoos, 
Verweſung iſt 
Der Menſchheit Loos. 
Hinab, hinab ins ſtille Haus! 
Da gleicht der Tod das Schickſal aus. 


Die 


f 
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Die wir geliebt, 

Da ruhen ſie; 

Von lenſeits hallt 

Ein Nachruf nie. 
Nur geiſtig ſchwebt im Eichenhain 
Um uns der Biederen Verein. 


Freund! blick umher?! R 
Die Welt iſt ſchoͤn; 
Der Allmacht Werk 
Im Thal auf Hoͤh'n. 
Der Freude edelſter Erguß 
Entquillt des Herzens Hochgenuß. 


Doch ſchau um dich! 
Der Plagen Heer, 
Die Lebens bahn 
"Bald Freudenleer: 
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Vom Kummer mancher Art entſtellt 
Der Tage ſchoͤnſte Bluͤthe fallt. — 


— 


Die Erde hier 

Begraͤnzt uns nicht; 

Der Welten Zahl 

Kein Mund ausſpricht. 
Was hier nicht iſt, mag dort wohl ſeyn, 
Wir wandern fort im Daͤmmerſchein. 


Sechs Spannen lang 

Drey Spannen breit — 

Hier iſt das Thor 

Zur Ewigkeit. 
Die Hand mein Freund! mit Muth hinab! 
Bis jenſeits its ein Schritt — durchs Grab. 


Rha⸗ 
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N Pap f. ond e. 


— — O pater et rex 
Jupiter, ut pereat positum rubigine telum, 
Ne quisquam noceat cupido mihi pacis! — 
| HORAT. SATYR. I. Lib. II 


Vom ſchönen Pharus ſchaut' ich trunknen Vlicks 

Hinaus ins teutſche Meer, wohin der Weſer⸗ 
N ftrom | 

Zur Linken, und der Elbe breite Fluth 

Zur Rechten „ hehr, in lichten Wogen ziehn. 

Ein majeſtaͤtiſch Schiff trug mich | 

Ans heil'ge Land, zum hohen Fels, 

Von dunkler See, an die des Himmels Blau’ 

Sich woͤlbt, ringsum beſpuͤlt. 


Und jenſeits nahmen mich 
Der Dft fee wald'ge Kuͤſten auf, wo mir 
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Dem Irrenden in jener grauſen Wetternacht 
Ein freundlich Jaͤgerhaus zur Ruheſtaͤtte ward. 


Auf Oddenſens berasten Graͤbern weiht 
Ich ernſt dem teutſcher Barden Erſten 
Ein ſtilles Opfer: — fand den Baum des Saͤngers 
Von Harphstehud' durch Gottes Hand beruͤhrt: 
Durchwallt' in ſternenhellen Naͤchten 
Das Schlachtfeld Fehrbellins und Weiſſen⸗ 
bergs: 
Sah Prokop''s Lager und Guſtav Adolphs 
Gedächtnißmahl, der Stätten viele, 
Wo Ruhmgier, Wahn, und Herrſchermuth 
Gebrennt, gewuͤrgt, das Feld mit Blut geduͤngt. 


Ich ſah's und ſeufzte — und durchwanderte 
Erwartungsvoll, befriedigt nimmermehr, 
Die hochgepriesnen Herrlichkeiten all! 
(Geboren in den Alpen, lebt' ein hoͤhyres Bild 


Was 
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Was Groß und Schön und Wunder bar in 
mir.) | 
Ich ſah der Menſchen und der Kunſt oft mannigfa⸗ 
N ches Spiel, 
Der Leidenſchaften ſtetes Treiben, 
Erſchaffen und Zerſtoͤren; doch auch Kraft 
Und Schoͤnheit; oft erborgten Schimmer, 
Und Albernheit und Trug und Elend. 
Gleich Schattenbildern ſchwebt 
All' das mir nun voruͤber; 
Und der Erinnrung Kette ſchlingt 
Sich endlos wachend und in Traͤumen fort. 
Gediegne Lebensweisheit fand ich 
Am Heerweg' ſelten: denn geraͤuſchlos wirkt 
Sie, und genieſſet ſo des Daſeyns ſuͤſſe Fruͤchte, 
Und offenbart ſich dem beſcheidnen Forſcher nur: 
Wie die Natur erſt groß und ſchoͤn und innig 
Sich nur in ſtillen Gruͤnden zeigt. 
| Wohl 


\ 
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Wohl dem, der einig mit ſich ſelbſt 
Bey Sang und Klang ſich ſelber nicht vergißt, 
Den Zweck und Werth des Lebens kennt, und kei⸗ 
Pan T. - Luͤg 
Und keiner . und ſchalen Pomps bedarf 
Um feine Exiſtenz als Kontreband 
Zu retten: — wohl dem Mann', der aufrecht 
ſteht | 
Und blickt, ver ohne fremdes Gut und Recht 
Zu kraͤnken, emſig jeden goldnen Funken N 
Von Kraft, und Muth und Freud' auf ſtiller 
| Bahn 
Dem Herde feiner Laren fpendet: — 
Er nuͤtzt die Lehren der Erfahrung a 
Sieht ſchweigend, wie das Rad der eiten 
kreist, 
Ein Haͤuflein Volk iſt ihm nicht Vaterland, 
Der Meiſter Spruch noch kein Orakel; 
Er ſucht nur Wahrheit und Natur; 
Erwartet keine beſſ're Welt; 


Er 
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Er liebt fein Schattenthal, 
Er dankt ſich ſelbſt fein Lebensgluͤck, 
Den Muth, vom Schauplatz der Pygmeen 
Behend ins unbekannte Land zu geh' n. 


Anmer⸗ 
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Anmerkungen. 


Nuͤckblick. Seite r. 


„Der Stauf empor.“ ‚Sn feiner impoſan⸗ 
teſten Geſtalt, einer ungeheuren Felſenpyramide 
gleich, zeigt er ſich von Emslieb aus, zwiſchen 
dem Waldemſerderge, und dem Huͤgel von Mont⸗ 
fort hinüber; 

„In grauen alternden Burgen.“ 
Staufenek, Marzoll, Karlsburg hinter 
Reichenhall, Vochenburg und Plain gegen den 
Hallthurm zu. Mehr davon in Juvavia, in den 

N Chro⸗ 
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Chroniken, und L. Huͤbners topograph. ſtatiſtiſchet 
Beſchreibung des Erzſtiftes Salzburg; u. ſ. w. 
„Der ſchroffige Nachbar. Der Un: 
tersberg. Er beherbergt, der Legende zufolge, 
in feinem Junern einen laͤngſt von der Oberwelt ab» 
gegangenen teutſchen Kaiſer, ſeinen Hofſtaat, ſeine 
Armee, Moͤnche und andere Weſen der Vorzeit, 
die ſich, wie das anwohnende Bauernvolk erzählt, 
oft mit kriegeriſcher Muſik und Waffengeklirr', mit 
naͤchtlichen Prozeſſionen unter Glockenklang und Or— 
gelton, und mit aͤhnlichem Spuke hoͤren und ſehen 
laſſen. Dieſe Phaͤnomene erklaͤren ſich zum Theil 
von ſelbſt, wenn man ſich dieſem ſchoͤnen Marmor: 
gebirge naͤhert, und einige ſeiner Hoͤlen und Spal⸗ 
ten, die im labyrinthiſchem Gekluͤfte von unſichtba⸗ 
ren Waſſern durchbraußt werden, in Augenſchein 
nimmt. Die Fuͤrſtenquelle, der Urſprung des 
Glanbaches, iſt daſelbſt eine der merkwuͤrdigſten Er⸗ 
ſcheinungen dieſer Art. Unter Donner und Brauſen 
ſtuͤrzt plotzlich der maͤchtige Bach — der Landmann 
neunt dieſe Stelle das ſauſende Heer — aus einer 
Kluft hervor, und eilt in ſchaͤumenden Faͤllen zur 
Kugelmuͤhle herab. Dieſe Naturſcene würde in ei- 
ner Zeichnung unendlich verlieren; fie laßt ſich nur 
ſchauen und hoͤren. 5 


Das 
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„Das liebliche Neuhaus.“ Eine reno⸗ 
virte Veſte der Vorzeit, wovon das vormalige Pfleg⸗ 
gericht ſeinen Nahmen trug. 7 

„Lockende Gaͤrten.“ Aigen: gegenwaͤr⸗ 
tig unter der ſchaffenden Hand des Hrn. Fuͤrſten 
von Schwarzenberg: — der Stanzingerhof; 
Goldenſtein, Urſtein, 1c. Alle dieſe 
Wohnplaͤtze gewaͤhren an ſich, und durch ihre unend⸗ 
lich ſchoͤnen Anſichten der Umgebungen, einen eben 
fo mannigfaltigen, als bezaubernden Genuß. 

„Der Goͤhle.“ In der Naͤhe des Markt⸗ 
fleckens Golling. Aus dem groſſen Goͤhl ent⸗ 
ſpringt der Schwarzenbach auf eine ähnliche 
Art, wie die Fuͤrſtenguelle am Untersberg, und ge- 
ſtaltet mehrere Waſſerfaͤlle, die von Fremden und 
Einheimiſchen haͤufig beſucht werden. Man glaubt, 
daß der Koͤnigs ſee in Berchtesgaden mit dem 
Urſprung des Schwarzenbachs in Verbindung ſtehe. 

Goͤll, hieß bey den nordiſchen Völkern eine 
der Walkyren, Goͤttinnen der Schlacht, Both⸗ 
ſchafterinnen Odins, die als liebliche Jungfrauen 
den gefallenen Helden in Walhalla den Trank 
der Goͤtter reichten. 

„Felſenthor.“ Die Gebirgsſcharte am 
Paſſe Lueg, der das Pongau mit dem ee 
verbindet. 

N 2 „Die 
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„Die Eingeborne.“ Die Salza: die 
Salzſchiffahrt geſchieht von Hallein aus. 

„Hohenems.“ Hellebrunn, ein kurfuͤrſtlich. 
Luſtſchloß mit Gaͤrten. 

„Der holden Mabon.“ Emsburgum, 
Maboniorum nobilis fedes Marci Sittiei Archiep, et 
principis patracinio et favore a Joanne Sigismundo 
Capitaneo funditum et errectum. Aufſchrift am 
Schloſſe hinter der jüngern metamorphorſirenden In⸗ 
ſchrift: | | 

„Alle die Gange mannigfach uu.“ 


Quos hic amoenos colles 
Herbosa prata, nitidas vides aquas 
Marcus Sitticus 
Archiep, Salisb. et Princeps 
neglecta naturae dona 
Non absque commiseratione admirans 
Moenibus cinxit, theatris ornavit, 

E paludoso limo 
Tot varios fontes collegit 
Dilectae posteritati dicavit 
MDCXII, 


„Kroͤnt nun fein Rahme.” Karl⸗ 
ſtein. 


Bev 
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Bey Hüttenftein am Aberſee. S. 25. 


Dieſe Gegend, eben ſo romantiſch wie das 
Salzathal (S. I.) vier Meilen von der Haupt: 
ſtadt, hat jedoch einen von demſelben ſehr verſchie— 
denen Charakter. Dort ein groſſer befchtffter Strom, 
ſanfte Vorberge und Huͤgel, Urbanitaͤt und Pracht 
um und an den Schloͤſſern und Landhaͤuſern der am⸗ 
phitheatraliſchen Ebne; die Giebel und Zinnen der 
Hauptſtadt ꝛic.: — Hier ein groſſer mit Kaͤhnen be= 
deckter See, eingeſchloſſen von der kahlen Felswand 
des wundervollen Falkenſteins (S. 99.); begraͤnzt 
von duͤſtern Schwarzwaͤldern und Bergen auf drey 
Seiten umher: einzelne Doͤrfer und Thuͤrme am 
Geſtade. Hüttenftein, eine zerfallene Veſte, 
wovon das Pfleggericht den Nahmen hat. 


Albrecht von Hieburg. S. 37. 
„Sulzbachs Baͤche.“ Zwey gegenuͤberlie⸗ 
gende Gebirgsthaͤler Ober- und Uaterſulzkach. 


„Roſenthal.“ So heißt das Thal am 
Fuße des Huͤgels, worauf nun die Ruinen von Hie⸗ 
burg liegen. 


„Reit: 
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„Reittau.“ Ein verfallenes Schloß in der 
Ebne bey Mitterſill. f 


„Friedburg.“ Hieburg gegen uͤber, hoch 
oben am ſteilen Rabenkopf, ebenfalls in Truͤmmern. 


Veit Welſer. S. 53. 


Ich verdanke dieſe Dichtung elnem ſchaͤtzbaren 
Freunde als das Produkt einer lokalen Muße. Hier 
noch die Nachſchrift dazu im antiken Style. 

Bin Burgvogt, aber Ehain Poet. Khann nit 
Rheimen, trautes Liebchen! vnnd han meine Stro⸗ 
fen khain Maaß vnnd Ordenntlichkhait, habs auch 
fürwahr khainen Maiſterſaͤnger abgeſehen, ſonndern 
ſchreib ich allainig, wie mirs vom Herzen fleußt; 
moͤgt es derohalben glauben, liebe Ida! daß ich 
ernnſtlich vnnd war geſchrieben, vnnd wißt Ir wol 
mein Sinn und Gemuͤeth. 


Iſt heunt vnnſer Edelveſſter Herr Ritter wie⸗ 
derumben anhaimb khummen ſonnder Strauß vnnd 
Vehde, vnnd halten wir von darumb morgen ein 
fröhlich Pankkhet. Wir leben für Pezo mit vnnſern 
Nachpern denen von Huͤeburg vund Weyer in Fried 
vnnd Ainigkhait, vnnd muͤgen vnns die andern nit 
wol an, wann ſye gleich wolten, dann wir ſind 

wacht: 
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wachtſam, vnnd der Laudtsknecht vnnd Knappen Ir 
ziemblich viel, die vnns dienſtpar ſeyn. 


Hat ſich auch ſonnſt in dieſer Wochen khainerlay 
Vorfallenheit begeben, ſo Euch khund bekhuͤmmern, 
mein holdes Feinsliebchen, vnnd ſchließ ich darumb 
mein Briefflein. Lebt wol, liebe Ida, vnnd ge: 
dennckht meiner fo offt, als zaͤrtlich Euch liebt 

Euer trewer Veit Welſer, d. 3. 
Burgvogt uff Mitterſill. 


Ida von Radeck. S. 56. 


| Durch das vorige Gedicht veranlaßt. Das Schloß 
Radek, eine Stunde von der Hauptſtadt in einem 
einſamen Thale. 


„Gitzen,“ ein Berg. 


Die Grubenfahrt. S. 509. 


„Die Zechen.“ Ein bergmaͤnniſcher Aus⸗ 
druck, bezeichnet jene Stelle der Grube, wo die 
Erzanbruͤche verfolgt werden. 


Guck 
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Guck ins Thal. S. 73. 


Ein Wirthshaus hinter dem Dorfe Gnigl au 
der aufwaͤrts fuͤhrenden Straße nach Steyermark, in 
der Naͤhe des Nochſteins. 


Bad Gaſtein. S. ga, 


Das wunderbare, aber noch immer zu wenig 
gekannte warme Heilbad, zwoͤlf Meilen von der 
Hauptſtadt, im Schooſe der Alpen. 

„Am Berge, ernft und groß.“ Am 
Graukogel. 


Eine Morgenſcene in den Noriſchen 
Alpen. S. 88. 


Aus einer ungedruckten Oper: Die Kolonie 
in den noriſchen Alpen, 


Der Einſiedler am Falkenftein. 
S. 99. | 


Dieſes kleine Felſenthal iſt ganz dazu geſchaf⸗ 
fen, von der Phantaſie mit Schauerbildern, Roma⸗ 
nesken 
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 nesten und Wundern belebt zu werden: — und das 
geſchah auch im Geiſte jener Zeiten der Legen— 
de. Derſelben zufolge fluͤchtete ſich vor vielen hun— 
dert Jahren ein Biſchof, St. Wolfgang mit ſei⸗ 
nen Juͤngern hierher. Sie erbauten ſich da Woh⸗ 
nungen. Als es an Waſſer gebrach, ſchlug St. 
Wolfgang an den Felſen, und eine Quelle fprang 
hervor. Als er eines Tages ſehr ermuͤdet war, 
feste er ſich auf einen Stein, der zum we ichen 
Soffa wurde. Satanas focht ihn, wie alle heilige 
Maͤnner, gar ſehr an. Er ſchuͤttelte die Berge, 
um die frommen Siedler unter ihre Ruinen zu be⸗ 
graben. Aber St. Wolfgang ſtellte ſich mit ausge⸗ 
breiteten Armen an den Feifen, und hielt den ſtuͤr⸗ 
zenden Berg auf. Noch find davon die Merkmale 
zu ſehen. Jeder Wallfahrter ſtellt und ſetzt ſich nun 
mit einer frommen Meynung dahin, wo der heilige 
Mann geſtanden und geſeſſen hat. Hinter der Ka— 
pelle findet man eine Hoͤle, durch welche ein Kind 
eben ſo leicht und unbequem durchſchlieft, wie ein 
Erwachſener. Doch möchte ein Haus Fallſtaff 
in der Paſſage wohl ſtecken bleiben. Noch immer 
wallen Tauſende von Bethfahrern über dieſen Berg 
nach St. Wolfgang. Jeder traͤgt, nach Verhaͤltniß 
feiner Kraͤfte und abzubuͤſſenden Sünden einen Stein 
vom Fuße des Berges in das Thal hinauf. Ein 
8 Unge⸗ 
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ungeheurer bemooster Vorrath liegt davon oben, ob 
gleich daraus mehrere Gebaͤude errichtet worden 
find. Jeder Pilger zieht an der Glocke in der Ka— 
pelle, daher man auch in der Ferne weiß, wie ſtark 
der Zulauf iſt. Eine Felſenwand trennt das Thal 
von dem Aberſee. — St. Wolfgang gelobte, am 
Ufer des Sees eine Kapelle zu erbauen. Vom Fels 
ſenthal herab, warf er ſein Beil, beynahe eine 
halbe Meile weit — ein gewaltiger Wurf! — da⸗ 
hin, wo ißt die Kirche ſteht. Satanas trug dem 
heiligen Manne zum Bau Steine und Moͤrtel zu, 
wofuͤr ihm dieſer den erſten zur Kapelle kommenden 
Pilger verſprach. Der Bau war vollendet. Ein Pil⸗ 
ger erſchien. Satanas faͤhrt mit ihm durch die Luft 
davon, und bemerkt zu ſpaͤt die große von dem 
frommen Baumeiſter erhaltene Naſe, indem ein 
Wolf in Pilgrimskleidern verſteckt war. Fuͤr die 
Glaͤubigen iſt am Gewoͤlbe noch das Loch zu ſehen, 
wodurch dieſe Luftfahrt gieng, obgleich die groſſe 
Kapelle, welche uͤber die kaum 6 Fuß hohe und 5 
Fuß breite Gnadenkapelle gebaut worden iſt, kaum 
150 Jahr ſteht. — Nebenan ſieht man einen von 
den Fluktuationen des Sees ausgehoͤlten und durch⸗ 
loͤcherten großen Stein. St. Wolfgang ſoll darauf 
ſeinen Leib gekaſteyet und der Stein wie Wachs 
den Eindruͤcken nachgegeben haben. Das Volk glaub⸗ 

| te 
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te daher im Steine eine heilende Wunderkraft ge: 
gen verſchiedene Leibesgebrechen verborgen, und 
drängte ſich heran, um Beine und Arme in die Loͤ⸗ 
cher zu ſtecken. Aber der Drang war oft ſo groß, 
daß viele dabey Arme und Beine brachen, und die 
Oeſterreichiſche Regierung — der Marktflecken St. 
Wolfgang gehört ſchon dahin — in die Nothwendig⸗ 
keit verſetzten, den Stein mit einem hohen eiſernen 
Gitter zu verſchlieſſen. Mehr von ſolchen Mirakeln 
wird jedermann an Ort und Stelle hoͤren und leſen. 


Lied Johann's, eines Salzburgi—⸗ 
ſchen Emigranten in Nordamerika. 
S. 120. 


Von der groſſen Anzahl evangeliſcher Gebirgsbe— 
wohner, welche in den Jahren 1731 bis 1742 das 
Erzſtift Salzburg verließen, wanderten auch einige 
Hunderte, von England geworben, uber Hol: 
land nach Nordamerika. Freyherr von der 
Rek, ein Hannoͤpriſcher Edelmann, war von der 
Regierung beauftragt, die erſte Kolonne Salzburger 
nach Amerika zu fuͤhren. Ich hatte auf meiner Rei⸗ 
ſe durch Hannover Gelegenheit, die Berichte und 
Papiere des Hrn. von der Rek in verlaͤſſigen Ko⸗ 
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pieen zur Einſicht zu erhalten. Hr. Prof. Ebeling 
in Hamburg, der mit mehrern Behoͤrden der nord— 
ameriianifhen Provinzen in unmittelbarer Korre⸗ 
ſpondenz ſteht, verſprach mir, von den gegenvaͤrtigen 
Umſtaͤnden dieſer trausplantirten Salzburger einige 
nähere Nachrichten mitzutheilen. 


Die engliſche Regierung raͤumte ihnen einen 
Theil der Provinz Georgien ein, und unterſtützte 
fie ſehr thaͤtig mit Geld und Werkzeugen. Sie er⸗ 
bauten im Jahr 1734 nicht ferne von der Sa van⸗ 
nah, Alt⸗Ebenezer, verlieſſen es aber wegen 
ungeſunder Lage wieder, und errichteten im Jahr 
1735 die Stadt und die Kolonie Neu-⸗Ebenezer. 
Die Ebenezer ſind nun bey weitem die ſtaͤrkſten Sei⸗ 
denbauer in ganz Nordamerika: auch ihre Viehzucht 
und ihr Getreidbau find ſehr bluͤhend. 


„Vom waldigen Apalach.“ Ein Gebir⸗ 
ge, das ſich im Weſten der Provinz von Suͤden 
nach Norden hinzieht. 


„Von Zion.“ So heißt die Kirche auf ei⸗ 
ner Anhöhe in der Mitte der Pflanzungen: die 
Kirche in der Stadt Ebenezer hat den Nahmen Je⸗ 
ruſale m. Die meiſten Haͤuſer find von Eichen: 
holz. 


„Bep 
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„Bey Mais und Wein.“ Die Neben 
wachſen dort wild, und geben einen guten Wein. 
Der Mais, oder das Welſchkorn, das glüͤcklichſte 
Geſchenk der Natur für die Nordamerikaner, wird 
auch geroͤſtet, geſtoſſen, und mit Zucker gemiſcht. 
Dieſe delikate Kraftſpeiſe nennen die Indianer, 
welche fie erfunden haben, Quizera. Eine Hand⸗ 
voll davon taͤglich, beſonders auf Reiſen, reicht 
vollkommen zur Saͤttigung hin. 8 


„Die Klapperſchlange ſticht.“ Eine 
Plage der Koloniſten, doch mehr im Innern des une 
bebauten Landes, und in den Waͤldern. 


Das Grabmahl auf Frauenwerd im 
Chiemſee. S. 129. 


Herren⸗ und Frauenwerd — vom alt: 
teutſchen Werder, ein vom Waſſer umſpuͤlter Platz, 
ſind zwey Inſeln im Chiemſee in Oberbayern. Auf 
der ſuͤdlichern und groͤſſern ſteht die Abtey der regu⸗ 
lirten Chorberrn des h. Anguſtins; auf der noͤrdli⸗ 
chen kleinern die Frauenabtey von der Regel des h. 
VBenedikts. Beyde Inſeln ſind nur durch eine See: 

enge 
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“ 


enge von einer halben Stunde getrennt, und be: 
kanntlich beyde Abteyen gegenwärtig aufgehoben. 


„Irmgard.“ Eine Tochter des teutſchen 
Kaiſers Ludwigs II., war die erſte Abtiſſin auf 
Frauenwerd, daher die Abtiſſinnen von Chiemſee 
an feſtlichen Tagen eine koͤnigliche Krone zu tragen 
pflegten. Auch hatte immer elne Nonne den Nah⸗ 
meu Irmgard. 


„Alza.“ Ein Fluß, der bey Seebruk aus 
dem Chiemſee tritt, und endlich in den Inn aus⸗ 
ſtroͤmt. 


Am Rhein. S. 158. 


4 „Glückliche Fürſt.“ Der König und die 
Koͤnigin von Schweden kamen den 6. September 
Abends in Mannheim an; wohin ſich der Churfuͤrſt 
von Baden mit ſeinem Hofe zum Empfange be⸗ 
geben hatte. ' 2 


„Terotzende Walle.“ Die bekannte Rhein⸗ 
ſchanze, und — die Douaniers, 


„Raſ⸗ 
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„Raſſelnde Bühne” Die fogenannte 
Revolutiong = Armee mit der Guilotine ambulante, 


„Adulas Eiſe.“ Adula, das Gebirge, wo 
die Quellen des Rheins entſpringen. 


Die Daͤmmerung. S. 167. 


Toͤpliz, mit berühmten warmen Bädern in 
Böhmen, an der Graͤnze gegen Churſachſen. 


„Doberaus Ruinen.“ Eine alte einge⸗ 
ſtuͤrzte Bergveſte. RT 


„Clary's Zinnen.“ Das Städtchen ges 
hört dem Fuͤrſten Clary: er bewohnt dort ein ſchoͤ⸗ 
nes antikes Schloß. Der Schloßgarten mit ſeinen 
Bosketen, Teichen, Grotten und Brunnen ſteht 
den Badegaͤſten offen: in den Salous werden Baͤlle 
und Konzerte gegeben. 


Das Heuthal. S. 171. 


Anderthalb Meilen ſeitwaͤrts vom Dorfe In: 
ken an der Strafe von Salzburg nach Tyrol. 


„Der 
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„Der Bach ſich verliert.“ In der Mitte 
des Thals ſtuͤrzt ſich der Bach in einen trichterſoͤr⸗ 
migen Erdfall, und quillt jenſeits — „aus heim— 
licher Urne“ als Uuke wieder hervor. 


Rhapfode. S. 188. 


„Vom ſchoͤnen Pharus.“ Der im Jahr 
1802 von dem Hafendirektor Wolt mann ganz neu, 
und nach dem beſten engliſchen Muſter erbaute 
Leuchtthurm in Curhafen. Er ragt 105 Pariſer 
Fuß über die Oberflache des Meers empor, koſtete 
60,005 Mark, und wird nicht durch Steinkohlen⸗ 
feuer, fondern durch Lampen und Reverberes be: 
leuchtet. Die Helle der Laterne iſt auſſerordentlich. 
— Als ich dieſes ſchoͤne Monument folider Baukunſt, 
auf einer Stelle, wo jeder Stein 18 Meilen weit 
zugeführt werden mußte, am 15. Jul. 1804 an der 
Seite des durch feine hydrotechniſchen Werke eben fo 
als wie durch feine Gaſtfreundſchaft bekannten Wolt⸗ 
manns zum erſtenmal beſtieg, ſahen wir meh— 
rere franzöſiſche Soldaten auf der Rhede ſich baden, 
von denen einer der kühnſten Schwimmer von der 
Stroͤmung ergriffen, ſchneller, als die nahen Fiſcher⸗ 

karken 
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barken herzueilen konnten, vor unſern Augen im 
Abgrund der Nordſee verſchwand. 


„Ans heil'ge Land.“ Die Daͤniſche Inſel 
Helgoland, ſchon dem Julius Caͤſar bekannt. 
Sie wird von ungefaͤhr 500 Fiſcherfamilien bewohnt, 
von welchen viele nie ein Pferd oder einen Wagen 
geſehen haben. Denn auſſer ein Paar Kuͤhen des 
Amtmanns, und einigen Ziegen und Hunden der 
Garniſon giebt es da wenig andere vierfuͤßige 
Thiere. 

„In jener grauſen Wetternacht.“ 
Am 1. Auguſt 1804. Die Nacht hatte mich auf ei⸗ 
ner Streiferey durch den Wald laͤngſt der Holſteini⸗ 
ſchen Kuͤſte uͤberfallen; ich fand keinen Ausweg 
mehr: ein Zufall führte mich endlich auf ein Jaͤger⸗ 
haus zu. Ein inniges Gefühl der Dankbarkeit er: 
innert mich daran. Nie werde ich die Herzens⸗ 
güte vergeſſen, mit der mich, als einen ſo ganz 
unbekannten Fremdling, jene Waldbewohner bewies 


1 thet haben. Das Gute iſt deſto ſchaͤtzbarer, je un⸗ 


erwarteter es kommt. — In einem Umkreiſe von 
20 Mellen war beynahe keine Pfarrsgemeinde, wo 
das Hochgewitter jener Nacht nicht eingeſchlagen, 
oder gezuͤndet hatte. 

O „O d⸗ 
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„Oddenſen.“ Ein Dorf bey Altona mit 
einem hoͤchſt einfachen Kirchhofe. Hier ruht Klo p⸗ 
ſtock unter ſeiner, leider, verſtuͤmmelten Linde, 
noch ehne Grabſchrift, bey ſeiner Meta. Die 
Grabſchrift ieſer ſeiner erſten Frau iſt von Klopſtock 
ſelbſt, und lautet alſo: 


7 
„‚ Saat von Gott gefäet , dem Tage der Garben zu 


; reilen, 
Margaretha Klopstock 
Erwartet da, wo der Tod nicht ist, 
ihren Freund, ihren Geliebten, ihren Mann, 
Den sie so sehr liebt 
Und von dem sie so sehr geliebt wird, 
Aber hier aus diesem Grabe 
Wollen Wir mit einauder auferstehn , 
Du mein Klopstock, und ich 
Und unser Sohn 
Den ich dir nicht gebähren konnte, 


Vermählt 1754, gestorben 1758. 


| | 2 
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Es iſt ein ſonderbarer Wechſel der Gefühle, 
wenn man aus dieſem ſtillen Gottesacker in die ge: 
raͤuſchvolle, kaum 100 Schritte entfernte Villa 
Rainvilles, eines franzoͤſiſchen Emigranten 
und Traite irs uͤbertritt. Der Garten am hohen 
reitzenden Ufer der 1 Meile breiten Elbe erhebt 
ſich in ſchattigen Terraſſen, und wird von einem 
majeſtaͤtiſchen, in aͤchtroͤmiſchen Styl erbauten und 
mit Kolonaden gezierter Pavillon beherrſcht. — Der 
Ort — ehemals das Eigenthum des Hollaͤndiſchen 
Geſandten Köller Panner — iſt immer von 
Tanz: und Schmauſeluſtigen Hamburgern gefült, 
und eignet ſich vortrefflich zu ihren Vaurhalls und 
Illuminationen. 8 ; 

„Harphstehude.“ Ein Dorf, auf der 
Oſtſeite von Hamburg, wo Hagedorn feine les: 
ten Tage verlebte. Die Linde, die ſeinen Muſenſitz 

beſchattete, ward vom Blitz verbrannt. 


„Fehrbellin.“ Sieg der Preuſſen unter 
Friedrich Wilhelm dem Großen gegen die 
Schweden im Jahr 1675. Fried. Bernh. von Ro⸗ 
chow ſetzte im Jahr 1800 auf der Mitte des 
Schlachtfelds ein ſteinernes mit Inſchriften verſehe⸗ 
nes Monument, das 55 eiferne Kanonen beſchuͤtzen. 

„5Pro⸗ 
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. „Prokops Lager.“ Die Huſſiten bey 
Naumburg u. ſ. w. 


„Guſtav Adolohs Gedacht nißmahl.“ 
Die Schlacht bey Luͤtzen im Jahr 1632 am sten 
November, in der der Koͤnig fiel. 


U 


Bedeutendere Druckfehler. 


Seite 33, Zelle 6, lies: Hoch ob, für: hoch ab. 
S. 115, 3.15, l.: nun, Hand in Hand. 

S. 124, 3. 10, l.: liebend, fuͤr geliebtes, Weib. 
7 N I ur \ 
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